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Der schweizerische Republikaner
herausgegeben

vo^n Escher und Usteri
Mitglieder« der gêfttzàdm Rathe der helvetische« Republik.

Band III. Supplement N".XI.Bern, den 22.Herbstm. 179?. (l.VmdemêaireVUI.)

Gefezgebnn g.

Grosser Rath, s. Juli.
(Fortsetzung.)

S ch l u m vf: gernewürde auch ich znrVerminderung
des Gehalts der össentl. Beamten, und somit zum vorge-
legten Gutachten stimmen: wenn es nur für meine
Person und für gegenwärtige Zc ttumständc
zu thun wäre.

Ader, BB. Rcpr., bedenkt es wohl, daß die Ge-
halte herunter setzen, sehr leicht sen, und dem jezt oh-
nehm gedrückten und ausgesogcnen Volke sehr wilttom-
men seyn werde; daß es denn aber in Zukunft aus-

ferst schwchr halten würde, die Gehalte wieder zu er-
hohen.

Ich habe es schon mehr als einmal gesagt, und
ich wiederhole es noch einmal, jeder Arbeiter ist seines

Lohns werth, und die Erfahrung hat es bis dato be-

wiesen, daß die wohlfeilsten Arbeiter die theuersten seyen.

Ich weiß zwar wohl, BB. Rcpr., daß es derma-
!cn sehr heikel ist, gegen die Verminderungen der Ge-
haitc zu sprechen; aber ich weiß auf der andern Scicc
zugleich auch, daß die allzu niedrigen Gehalte der

V 0 k s bea m t e n mehr als ein Land in Verfall ge>

bracht, und das Volk in die tieftste Finsterniß gestürzt
haben.

Ich liebe das Volk, und dieses hat mich auch
von jeher geliebt, sonst wäre ich nicht hier.

Aber das Volk lieben, und demselben schmeicheln,
ist zweierlei; und immer werde ich das Erstere dem

Lcztern vorziehen. Und nie werde ich einem freien Vol-
ke anrath n, se ine Beamten schlecht zu bezahlen.

O! BB. Repr., wer den Unterschied zwischen ei-

r.em fähigen und unfähigen, einem thätigen und un-
thätigen Manne kennt, der wird nie zu niedrigen Ge-
halten stimmen, selbst der eigennützigste Bauersmann
nicht wenn er die Folgen der Arbeit neben einander,
wie in einem Spiegel, betrachten könnte.

Ich rede hier ganz unpartheyisch, zumahlen ich
noch einmal öffentlich erkläre, daß ich inir, so lange
ich noch an diesem Posten bleiben werde, jede Aufop-
strung gerne gefallen lassen will.

Die Verminderung der Gehalte ist nicht das ein-
zige Mittel, die Republik zu sichern und zu erhalten;
die Verminderung der Beamten dürste vorerst zweckmä-
ßiger seyn; denn wenige Beamte können und werden
viel thun, wenn sie dafür bezahlt werden; hingegen
werden viele Beamte wenig thun, wenn sie nicht
gehörig bezahlt werden; und somit auf andern Wegen
für den Unterhalt ihrer Familien sorgen müssen.

Wenn einmal die Kantone und Gerichtsoezirke ver»
mindert, die Agentschaften und die Munizipalitätcn
vergrössert seyn werden, welches der grössere Wunsch
des vernünftigen Volkstheils ist) denn werden viele Er-
sparn pst für den Staat geinacht seyn, und wir alle
werden dann unsere Stellen in die Hände des Volkes
niederlegen, und das Vergnügen haben, entweder wie«
der als Ehrenmänner in den Privatstand zurükzutrcten »

oder aber, mit einem geprüften Zutrauen des Volks
beehrt, wieder erwählt zu werden.

Ich stimme daher zum Gutachten, doch mit dem
Vorbehalt, daß die Erneuerung oder Abänderung die»
ser Gchaltebestimmung der uns nachfolgenden Gesezge-
bung vorbehalten styn soll.

Sccretan: Es hängt nur von uns ab, diesen
Tag zu einem der schönsten zu machen. Das Unglük
ist eine Schule, wir wollen nicht nnbclehrt daraus
weggehen Man braucht nur Augen und Ohr,en zu ha-
ben, um zu sehen, in welcher bedrängten Lage Helse-
tien ist. Ein Theil in den Händcu des Feindes, ein
anderer so zerstört, daß noch lange nichts daraus ge-
zogen werden kann; der Rest von innern Feinden be-
arbeitet; jene vcrabscheuungswürdige Klaffe von Ego«
istcn, zahlt mit Widerwillen, und glaubt, das Klügste
sey, fein Geld zu verschließen. Was ist nun zu machen?
Uns selbst, unsere Familien wollen wir vergessen, wenn
es möglich ist. Wenn Hclvekien in uns nur noch Män-
ner sieht, die ihr Loos aufs engste mit dem ter Re--
public verbunden haben, dann wird es uns gern sein Ver»



mögen, sich selbst anvertrauen., Proklamationen sind
hier nichts; es ist etwas Abgenüztes, dessen sich alle
Regierungen bedienen. Man redet von andern Rcfor-
men: aber was beweist dies? daß noch andere nöthig
sind: ihr könnt nicht zu viel vornehmen ; aber ihr müßt
mit euch anfangen, oder ihr richtet nichts aus. Seht die
Bedürfnisse der Republik! Die andern Beamten, die

Agenten, die Richter, die Diener des Altars sind in
Noth und unbcsoldet; und wir allein wollen bezahlt
seyn Das Blut wallt mir hoch auf, wann ich denke:
mit diesem Geld könnte man Soldaten besolden! Es
ist nicht itöthig, Schlumpfen zu widerlegen. Jede
Gcsczgebung ist so souverain als wir. Erinnert euch

«in sür alle mal, daß nach der Rechnung des Ministers
die Regierung 6 Millionen kostet. Nicht die Hälfte ist

bezahlt; aber welche Lücke bleibt noch in andern Fä-
chcrn Mit Entzücken las ich heute noch daß in
Frankreich grosse Veränderungen vorgehen, daß man
emcn Direktor im Felde arbeiten sand, als man ihm
seine Ernennung kund that; die Gesezgcbcr wollen ihre
Gehaitc Heruntersehen; wir wollen nicht allein zurük-
bleiben. Unsere Hände sollen rein, und unsere Herzen
uneigennützig seyn; es soll nicht jeder das gemeine
Gut als eine Quelle für ihn betrachten, sonst ist die
Republik dahin, und wir fallen wieder in die Tyrannei
zurük. Ich stimmte in der Commißion für 120 Louis-
d'ors; andere sagten mir, es sey zu wenig; ich gab es

zu; aber was sind einige Beraubungen gegen das Ge-
fühl, wohl gethan zu haben?

Das Gutachten wird, angenommen. Man ruft:
Es lebe die Republik!

Graf: Mit Freuden stimmte ich dazu, weil ich

fand, wie nöthig diese Reform sey; allein lch begehre,
daß eme Commißion sich mit Reform der Kanzlcyen
beschäftige, wo so viele Müßiggänger ernährt werden.

Earlier unterstüzt ihn, und begehrt, daß jezt
auch die andern Besoldungen verhältnißmäßig herun-
rergesezt werden, und schlägt vor, das Gesez zurükzu-
nehmen, welches 6 Minister bestimmt, und sie auf 4

zu setzen.

Carrard bemerkt, daß der Commißion über die
Kanzleycn nur ein Zeitpunkt bestimmt werden müsse,
und begehrt für diejenige der obersten Gewalten drey
Tage; mit andern muß man warten, bis über die
Eintheilunq Helvcticns entschieden ist. In Betreff des
obersten Gerichtshofs aber, der ganz in unserm Fall ist,
begehre ich, daß er uns oh»e Verzug gleichgesezt werde.
Ueber die Suppléante» desselben muß es dann im
Verhältniß geschehen. Ueberdics erinnere ich, daß

man noch nie der Gesandten in Paris gedachte; auch
sie sollen das Ansgchänge der Armuth tragen.

Seeretan: Aus dem Enthusiasmus, der im-
m:r nach einem guten Werke folgt, ist unser Regle-
mmt durch eine Menge Anträge auf tie erbaulichste

Weise verlezt. Ich unterstütze alle Anträge. Was aber
jezt das Nächste ist, begehre ich, daß jeder Beschluß
über die angenommenen Besoldungen besonders an den
Senat gesandt werde. Angenommen.

Herzog begehrt jezt, daß Earrards Antrag über
die Oderrichter sogleich angenommen werde, und daß
die gleiche Commißion mir allen andern Beamten fort-
fahre, und täglich ihre Arbeit vorlege.

S «ter: Wenn ich das menschliche Herz nicht
besser kennen würde, so traute ich bald meinen Sinnen
nicht mehr, denn man zeigt heute den Patriotismus auf
gar verschiedene Weise, und ich muß befürchten, wieder
cmmal fur einen Dichter gehalten zu werden, weil die
Versammlung nur gar zu oft, den Enthusiasmus und
die Liede zur Wahrheit mit Poesie verwechselt. Das ist
wenigstens ausgemacht, daß die Präopinanten ihren
Patriotismus viel zu einseitig zeigen, daß sie ihn wohl
auch etwas ab dem Wege suchen, und ich befürchte,
um ein bischen medizinisch zu sprechen, man möchte
wohl am Ende dem guten kranken Cörper Arm und
Beine, und vielleicht gar den Kopf abschneiden, wenn
man so gegen alle Regeln der Kunst seine Geschwüre
heilen will. Ich war auch ein Mitglied der Reduktions-
commißion, und hätte als solches müssen augehört
werden wenn ich anders dort war um zu untersuchen;
allein es beliebte dem Präsidenten, mir das Wort nicht
zu geben, die Versammlung hat darauf beschlossen,
und ich muß für jezt schweigen- Nur das sey mir er-
laubt zu sagen, weil ich immer frei, und nach Ueber-

zeugung spreche, daß ich nicht für den Rapport der
Commißion war. Ich habe immer geglaubt, ein Volks-
repräsentant, müsse anständig leben können seine Ve-
so dung müsse so beschaffen seyn, daß seine Stellt
nicht nur ein Erdtheil der Aristokratie und des Reich-
tbums w?»de; man müsse vorzüglich auch ans Haus-
väter, und auf Männer von Herz und Kopf rechnen,
die etwa im Stande wären, einen Berns zu Hause zu

verlassen um dem Vaterland nicht ohne gar zu grossen
Schaden für ihre Familie, dienen zu können, n. s. w.
Eine Mehrheit von 6 Stimmen hat anders gerechnet,
und ich schweige. Doch bemerke ich noch am Ende
dem helvetischen Volk, daß ich aus der Staatskasse
noch keinen Heller in meinen Beutel gesteckt habe, daß
sie im Gegentheil mir noch für 6 t/p Monat schuldig
ist daß ich nicht für mich, sondern für einen allgcmci-
neu Grundsaz spreche, daß mein gröstcs individuelles
Glük darin besteht, stille in einer Hütte leben zu kdn-

nen, daß ich es aber dem Vaterland zuträglicher gehal-
ten haben würde, wenn seine Gcstzgeber täglich 2 gro-
ße Thaier, oder ii»o Louisd'ors jährlich erhalten hat-
ten.

Nun laßt uns sehen, wie es um die übrigen Ver-
besscrungcn steht, die man uns verschlägt. Offenhcr-
zig gestanden, mir gefallen sie nicht ganz, weil sie wie-



der zu einseitig find. Was heißt daS: wir wollen nur
4 Minister haben? Ist etwa einer zu viel? Etw« der

Kriegsminister, den wir gegenwärtig so sehr nöthig ha-
den Der Finanzminister, ohne welchen wir gar kein
Geld hätten? Der Minister der auswärtigen Angele-
genheiten, der bei unsern Verhältnissen mit Frankreich
sehr viel zu thun hat? Der Justizminister, indeß wir
chcnder zwei nöthig hätten um die Justizpflege recht
in Gang zu bringen? Der Minister der innern Ange-
leacnyeiten, der immer unermüdet die ganze Nacht
durch arbeitet? Der Minister der Künste und Wissen-
schaftcn? — Ha, da haben wir's: es giebt Leute, die
glauben, in solchen Zeiten braucht man nichts zu »is-
sen, es sey jezt Krieg, und das Geld lasse sich besser brauchen.
Uins Himmels willen, wollt ihr denn Barbaren werden?
So ein, allen Verstand und Tugend mordendes System,
schikt sich für jene Russen, und ihren würdigen Borste-
her Paul I, der allen Verstand und Aufklärung in sei-

ncn Staaten dadurch zu unterdrücken sucht, daß er nicht
nur das Studieren in fremden Ländern, sondern sogar
die Zeitungen verboten hat! Oder vielleicht hat einer
von euch gelesen, daß Rousseau einmal geschrieben hat,
l'komme, gui lueàe, est un animal gêpravê, der
Mensch, verdenkt, ist ein ausgeartetes Thier, aber
diesem guten Freunde muß ich bemerken, daß Rons-
seau, dieser unsterbliche Mann, sein Motto durch das
ansgedachteste Werk über den Gesellschaftsvertrag hin-
länglich widerlegt hat, worin er zuerst die Pfeiler der
Freiheit gründete, welche einzig an der Seite des Ver-
standes unzerstörbar sind. — Laßt also die Minister in
Ruhe, und helfet anderwärts. Ich will euch nur cini-
ge andere Hilfsmittel sagen:

r Der vorzüglichste Hauptgrund unserer bedräng-
ten Finanzlage — liegt in der Constitution; ich suche
also das Uebel bei seiner Wurzel, und verlange tcier-
lich, was noch keiner hier verlangt, daß man von nun
an darauf denke, wie man sie, ohne dem System der
Freiheit und Gleichheit zu schaden, weniger kostspielig
wachen könne. Vermindert meinetwegen obwohl ich
eigentlich darüber mit mir se dst noch nicht einig bin,
die Kantone, schast eure 7<cw Agenten ab, die über
eine Million Gulden zu stehen kommen, und laßt die
Munizipalbeamten diee Stellen versehen; vermindert
die ungeheuer m'elcn Gerichtästellen, und andere über-
flüßige Beamte schaft schleunig ab — dann habt ihr
auf einmal die schweifte Last von He'velien genommen;
und wenn ihr dazu noch die Constitution mehr der La-
ge unsers Vaterlands anpaßt, so wird jeder Schweizer
euch segnen; ich sehe gar nicht ein, warum man in
einer so ängstlichen, blutigen Lage, nur einen Augen-
buk anstehen sollte, sogleich zum gross n Werk zu schrei-
ten; weiß Gott, wo wir hinkommen, wenn das noch
4 Jahre >o dauern soll.

e) Man spricht s» viel von öffentlicher Meinung,
die man jezt ehren müsse; — gut! ich ehre sie, ich
lasse sie über mich hcrdonnern; aber ich nehme sie

auch bei ihrem Ehrgefühl, und verlange, daß jeder,
der es immer vermag, seinem Vaterland beistehe. Der
Reiche gebe sein Silbergeschirr: andere, ihre Schuh-
schnallen, es geht sich, vorzüglich jezt, in Bändelschu-
hen eben so sanft; kurz kein Heisetter stehe noch länge?
an, die grösten Aufopferungen ;n machen.

Macht Gesetze gegen den Luxus, der m solchen
Zeiten so unanständig ist. »

4) Verbietet den gesundheitstödtcnden Ka sse, der
die Weiber ss schwächt, und sie hindert, uns kräftige,
der Freiheit würdige, Söhne zu gcbährc«, oder belegt
ihn wenigstens wie den Thee und ähnliche Artickel mit
starken Auflagen. Es ist billig, daß der bezahle, wci-
cher nicht entbehren will.

5) Entfernet alles was köstlich und schädlich
ist. Ja ich würde sogar noch in meiner Republik den
Wein verbieten, und gutes klares Wasser trinken
lassen.

Ich hätte aber gern, daß wir bei uns selbst an-
fangen, uns selbst vereinfachen würden; und ich schlage

vor, unser Costum von blauem Tuch, welches wir
am Ende, wie Thee und Kaffee, doch nur dem Pitt
und Corresp. verzollen, mit einem ehrlichen, einfa-
chen Schweizerinch zu vertauschen; und da das
graue EntIib u chcrtuch das einfachste und wohlfeilste
ist, und selbst im Lande fabrizirt wird, so wünschte ich.
daß wir und unsere Soldaten es tragen möchten, um
auch wieder in einem Scbweizcrrock zu erscheinen. Kurz,
wenn wir s» glüklich sind, Patriotismus und einfache
Sitten in Helvetien einzuführen, so ist das Vaterland
gerettet, Tugend und Freiheit werden einander die Hand
reichen, und wer zu rechte? Zeit sparsam ist, wird nicht"
nöthig haben, ein Knauser zu werden.

Uedrigens stimme ich dazu, daß sogleich die Bc-
soldung der obersten Richter auf die nnstige heradge-
sezt werde.

Der Vorschlag über d c Oberrichter wird angenom-
men, und alle andere Vorschläge an d-e Commission
gewiesen.

D-e Commission über die Kanzleien soll in s Ta-
gen rappcrttren.

Guter trägt nochmals ernstlich auf die Aenderung
des Costüms an.

Graf ladet Guter ein, seinen Antrag auf daS
Büreau zu legen. Angenommen.

Fizi möchte gerne, daß das Direktorium auch ein-
ma! die begehrten Rechnungen vorlege.

Hecht rcrlangt, daß diese Einladung wiederholt
werde.



Carra rd bemerkt, daß >'n diesen 8 Tagen das
Direktorium noch nicht wohl seine Rechnungen fertig
machen konnte, und begehrt für einmal die Vertagung.

Herzog v. Eff. folgt.
Io mini folgt auch, da er an diesen Rechnungen

arbeiten sab. Fizi zieht feinen Antrag zurük.
Der Anhang des Vorschlags über die Schulen

wird ohne Berathung angenommen.
Cartier begehrt, daß diese Commission noch ei-

nen Vorschlag über die öffentlichen Prüfungen mache,
und über die Belohnungen und Strafen der Kinder;
denn er hoffe, daß die tirannischen Schläge überall
ans Helverien verbannt, und das Ehrgefühl der Kinder
gereizt werde.

,,Fierz: Wir haben Wicdcrholungsschulcn beschloß-

jcn; allein dies nüzt nichts, wenn kein Reglement dar-
über fcstgesczt ist; ich begehre, daß die Commiision sich

damit beschäftige.
Beide Anträge werden angenommen.

Senat, 9. Juli.
Präsident: Laflechere.

Bay sagt, daß er, durch das LooS aus dem
Direktorium und durch die Constitution wieder
in den Senat getreten, ftiil und ohne Worte feine Stelle
hat einnehmen wollen. Da er aber von einigen Glie-
dem aufgelodert worden, sich zu erklären, so thut er
dieses und bezeugt, daß er zufolge der Consiitntion seine
Stelle als Erdircktor im Senat cimiimmt; er glaubt,
Ehre und Pflicht gebieten ihm dieses; mit seinen Col-
legen im Senat vereinigt er sich mit eben so viel Ver-
gm'igcn zum zweitcnmale, als er mit Bedauern sich,
ins Direktorium zu trete«, von ihnen getrennt hat.

Der Präsident beantwortet diese Anrede auf ver-
bindliche Weise.

Eine Botschaft des Vollziehnngs-Dircktoriums vcr-
langt für den B. Froffard eine Urlaubsvcrlàngcrnng.

Muret sieht hier eine neue Form für Entftrnungs-
begehren; nicht Sendung, nicht ci»fach;r Urlaub; wäre
dies, wozu sollte das Direktorin«: eine Empfehlung
dafür senden; wäre jenes, warum wird es nicht gesagt;
er bemerkt noch, daß, so oft es um eine Sendung zu
thun ist, das Mitglied immer schon vcn'cist ist. Er
verlangt Tagesordnung.

Bay hält diese Tagesordnung für regelmäßig,
und will sich ihr nicht widerfetzen; aber die Botschaft
des Direktoriums sieht er als Zeugniß an, daß Froffard
im Fall sey, während seiner Abwesenheit der Republik
nüzlichc Dienste leiste» zu können; er verlangt, daß,
wenn Froffard sich mit dieser Botschaft in der Hand
persönlich für einen Urlaub meldet, man ihm alsdann
denselben gestatte.

Lüthi v. Soj. findet, das Direktorium siehe im

Widerspruch mit sich selbst, da eS sich für Verlängerung
eines vom Senat ertheilten Urlaubs an den grossen
Räch wendet. Er will über die Botschaft gar nichts
beschließen lassen.

Kubli stimmt Muret bei. Mittelholzer sin-
det die Botschaft fehlerhaft abgefaßt; er will sie an
den grossen Rath zurükfenden. Sta pfcr stimmt Mu-
rct bei; verlangt aber nun selbst in Frossards Namen
einige Tage Urlaubsvcrläugerung.

Man geht zur Tagesordnung über die Botschaft.
Muret will den Auftrag Stapftrs sehen, ehe

er, auf sein Begehren hin, Froffard einen Urlaub bewil-
ligt, und vcriangt auch darüber Tagesordnung.

Stapfer zieht seinen Antrag znrük.
Eine Botschaft des Direktoriums theilt das patrio«

tische Anerbieten des V. Chanson, Cchullehrcr zu
Foreyres im Distrikt Cossonay, eine Waise eines für das
Vaterland gefallenen Bürgers zu erziehen und mehrern
unentgcldlichen Unterricht in der französischen Sprache
zu ertheilen, mit.

Die ehrenvolle Meldung wird beschlossen.'
Eine Zuschrift der Munizipalität der Gemeinde

Give!, Kanton Leman, wird verlesen.
Ein Brief des B. Heinrich Pcrrey von Cossonay

wird verlesen, worinn er alle fremde Heere aus Helve-
tien guUvtllig oder gezwungen zu vertreiben vorschlägt.

Grosser Rath, ro. Juli.
.Präsident: Kühn.

Daniel Hoffcr v. Höllftein, Kant. Basel, wünscht
gleiches Erbrecht zwischen Töchter und Söhnen. Her,
zog v. Eff. wünscht Vertagung bis zur Abfassung dcS

allgemeinen Gesczbuchs. Nüce folgt.
G y sen dör fer versichert, das das ungleiche Erb-

recht im Kanton Basel mehr auf Mißbrauch als auf
den Gesetzen beruhe, und fodcrc daher Verweisung an
das Direktorium.

Custor wünscht Verweisung an die Civilgesez-
Commission. Erlachcr glaubt, man habe schon ein-
mal einer ähnlichen Bittschrift entsprochen, und fodcrt
eine besondere Untersuchungs-Commission«

Marcacci ist Custors Meinung.
Carrard bemerkt, daß wenn jezt auch ein neues

Erbrecht aufgestellt würde, dasselbe doch nicht auf die-
sen gegenwärtigen Fall anzuwenden wäre; er fodert
also Tagesordnung.

Cartier wünscht, daß die dringendsten Gegciu
stände der Civilgesezgebung zum voraus abgezondcrl be«

handelt werden, nnd fodcrt von der Commission über
das Erbrecht ein Gutachten.

Man geht über diele Bittschrift zur Tagesordmmg.

Herzog v. Eff. bemerkt, in Rüksicht Carriers
Antrag, daß es unmöglich ist, einzelne Gegenstände



der Cwilgesezgebung auszuheben und abgesondert zu
behgndein, weil nian hierbei logisch zu Werke gehen
muß; er fodctt also Tagesordnung.

Zimmermann folgt, weil alle Gegenstände
der Civilgeftzgebung zu sehr unter einander verbunden
sind, um sie, ehe die allgemeinen Grundsätze angcnom-
men sind, abgesondert zu behandeln.

Sccretan ist' gleicher Meinung. Cartier be-
dauert, daß, ungeachtet der Dringlichkeit dieses Gegen-
ftaqdcs, die Commission denselben doch noch lange
nicht zu behandeln gedenkt, und also noch lange diese
Ungerechtigkeiten in Helvetien dulden will.

Man geht zur Tagesordnung.

Folgender Bricfdcs Exdirektor Glaire wird verlesen:

Bürger Repräsentanten!
Mit meiner Gesundheit hat es sich in so weit ge-

bessert, daß ich die Reise unternehmen kann, welche
mich in die Nähe des Gesundbrunnens bringen soll,
der mir zur völligen Wiederherstellung angerath»n ward.
Ich ersuche Sie also um dte Erlaubniß, mich nach
Frankreich zu verfügen, wo ich dieses lezte Hilfsmittel
finden soll. Nehmen Sie mit ihrer gewohnten Güte
das Zeugniß meiner innigsten hochachtungsvollen Er-
gcbenheil auf. Gruß und Hochachtung!

Bern den ro. Iul. i7ss.
Unterzeichnet: Glayre.

Erlach er wünscht, daß diesem Begehren sogleich
entsprochen werde, weil man über Glayre s Betragen
Acher seyn kann, daß er nicht im Fall ist, sich durch
diese Entfernung der Verantwortlichkeit zu entziehen.

Graf folgt. Diesem Begehren wird cinmülhig
entsprochen.

Das Direktorium übersendet folgende Votschaft:

Das VMiehmmsdirektorimn der einen und
uncheilbaren helvetischen Republie, ail Ue
gesezgebendm Räthe.

Bürger Gesezgeberl
Jakob Klaus, vormals Präsident der Munizipa-

lität von Sassen weil, Kantons Argau, welcher beschul-
digt wurde, daß er verschiedene Requisitionärs von der
Abreise zur Armee abzuhalten gesucht habe, ward vor
das Militärgericht gezogen und von ihm znr Déporta-
tion für ein Jahr, und zu einer Geldbuße von zwei
hundert Louisd'ors verdammt, wovon die eine Hälfte
innerhalb vierzehn Tagen und die andere Hälfte inner-
Halb einem Monate entrichtet werden soll.

Genannter Bürger Alans, welcher, nach dem Zeug-
nisse des Staithalters vom Kant. Argau, immer nn»
bis zu dem Zeitpunkte, wo er sich gegen die Gesetze
und das Vaterland versündigte, als ein ruhiger, unbe-
scholtcner, und von seiner Gemeinde sehr geliebter
Mann bekannt war, ist in einem Alter von 60 Iahren,"
und in eine Krankheit verfallen, die seine Deportation
sehr erschweren mögte.

Dieses und die Rüksicht auf gegenwärtige Umstände
haben das Direktorium bewogen, bei Ihnen, Bürger
Gesczgeber, kraft des ihm durch den 7»sten Artikel
der Constitution zukommenden Rechtes, anzutragen,
die dem erkrankten Greise zuerkannte Deportationsstrafe
in einen Arrest in seiner Gcineinde zu verwandeln.

Republikanischer Gruß l

Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,
L a h a r p e.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekch

Mousson.
Einmüthig wird diesem Begehren entsprochen.

Das Direktorium übersendet folgende Botschaft?

Das Vollziehunqsdirektorimn der helvetische»
einen und uncheilbaren Republik, an die

gesezqebenden Räthe.

Bürger Gesczgeber!

Durch das Gcsez vom <2. Apriil haben Sie be-

stimmt, daß, im Falle richterlicher Untersuchung, al-
len und jeden helvetischen Bürgern ihr Rang einzig
und allein nach ihren Schuldtiteln angewiesen werden
soll, und zwar ohne Unterschied, sie mögen nun an dem

Orte, wo die Col'àtion geschieht, zu Hause seyn oder

nicht. In Rüksicht ans dieses Geftz erhob sich nun
folgende Frage: In wiefern eine richteriche Untcrju-
chung schon vor dem rs. Aprill :7Sl>. eröffnet gewesen»

bei welcher aber damals noch keine CoUokation statt
gehabt hatte, so frägt es sich: Ob nunmehr bei einer
solchen Coliokation das obeucrwähnte Gescz müsse zum
Grunde gelegt werden, oder ob die Vorschrift desGe-
fttzes nur im Falle von solchen Untersuchungen anwend- -

bar sey, die erst nach dem Datum desselben eröffnet
werden? die Ausdrücke des Gesetzes, das sich auf die

Constitution gründet, scheinen bejahend für die erste?

Frage zu entscheiden. Indeß darf das Direktorium
bloß für sich seihst die Auslegung nicht über sich nehmen.

Ihrer Entscheidung, BB. Geftzgeber, legt es die Frage
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o»r, indem es Sie einladet/ über diesen Gegenstand
mit Dringlichkeit in Bcrathschlagung zu treten.

Republikanischer Gruß!

Der Präsident des Vollziehungsdirektorium,
L a h a r p e.

Im Namen des Direktoriums der Gen. Sekr.

Mousson.
Nnce begreift nicht, daß hier ein Zweifel statt

Haben könne, weil die Gesetze nicht zurükwirken können.

Secretan ist andrer Meinung und glaubt, da
das Gesez vor dem Rcchtfertigungstag dieses Auffalls
bekannt gemacht wurde, so müsse dasselbe auf die Recht-
fcrtigung selbst gewandt werden; denn daß die ehevor
privilegirtcn Gläubiger dadurch ihrer Rechte beraubt
werden, beweist nichts, weil sonst alle Gläubiger, deren

Schuldtitei vor diesem Gesez datirt sind, auch behaup-
ten können, das Gesez sei aus diese Schulden nicht
anwendbar.

Carrard ist auch Secretans Meinung, besou-
ders da die Constitution schon solche Kantons-Privile-
gien aufhob, und wir selbst das Abzuqsrecht vom Tag
der angenommenen Constitution an aufhoben: Uebrigens
fodert er nähere Untersuchung des Gegenstandes durch
eine Commission.

Schlumps ist Carrards Meinung, ausgenom-
wen, daß er den Gegenstand nicht einer Commission
zur Untersuchung überweisen will, weil er ganz klar
und unzweifelhaft vorliegt, und ein durck die Consti-
tmion aufgehobenes Privilegium keines besondern Auf-
Hebungsgesetzes bedurft hätte.

Eschere Ungeachtet ich mit einigem Zweifel in
mich selbst in einer juristischen Schwierigkeit gegen zwei
Rechtsgelchrte auftreten muß, so fühle ich mich doch
verpachtet, Nüce's Meinung zu unterstützen; denn die
Constitution erklärt bestimmt, daß alle alten Rechte
und Uebungen beibehalten werden sollen, bis neue Gc-
ftse an ihre Stmt kommen: Folglich find auch die

Privilegien über Concurêfà hierin begriffen, nnd diese
können nicht mit der Einführung der Constitution,
sondern mit der Bekanntmachung eines Gesetzes wider
dieselben aufhören; nun ist unser Gescz erst den 12.
Apr ll dieses Jahrs hierüber erlassen worden, chlglich
kann es durchaus nicht auf einen Cvncursfall ange-
wandt werden, der vor demselben seinen wahren An-
fang nahm.

Cusrvr ist ganz Carrards Meinung, und fodm
Unterjochung durch cine Commüsivn.

Herzog v. Eff. ist Eschers Meinung; denn die

Conftilution federt Beibehaltung der alten Rechte, bis
sie durch neue Gesetze aufgehoben sind, und da der Zeit-
Knnlt eines Aussalis vom Augendiik der Angcsicliceu

Zahlungen des Schuldners seinen Zlnftmg nimmt, ft
kaun das Gesez unmöglich auf einen schon vor ihm
ausgebrochenen Ausfall anwendbar gemacht werden.

Nüee: Ich wollte meine Meinung zurüknehmcn,
allein Escher und Herzog haben mir wieder aufgehol-
sen, und ich beharre daher auf meiner ersten Meinung,
doch stimme ich für die Commission.

Zim mcr m a nn wünscht auch Untersuchung durch
eine CommWon, doch wegen einem andern Grund,
indem er glaubt, die Anwendung der Geftse gehöre
dem Richter und nicht dem Gesezgeber, und er also
erst zu entscheiden wünscht, ob wir uns in Beantwor-
tung der aufgestellten Frage einlassen, oder aber über
dieselbe, als über einen richterlichen Gegenstand, zur
Tagesordnung gehen sollten.

Secretan ist zwar in Rütsicht der Sache selbst
immer noch gleicher Meinung, und keineswegs erbaut
durch die Vertheidigung alter Privilegien und absurder
Rechte, die eigentlich schon durch die Constitution auf-
geHeben seyn sollten. Dagegen aber findet er Zimmer-
m.anns Ansicht der Sache sehr gründlich, und will
also gerne zugeben, daß die Botschaft unter diesem Ge-
sichlspunkt einer Commission zur Untersuchung überge-
den werde.

S ch lumps beharret auf seiner Meinung und
glaubt, Zimmermanns Gesichtspunkt sey eben so un-
schiklich als derjenige, den Escher aufgestellt hat, weil
man sonst in Gefahr käme, daß der eine Richter diesen

Fall so, ein anderer aber anders entscheiden würde,
und also die wahren und so ganz unverkennbar schon
durch die Constitution eingeführten Grundsätze der
Gleichheit vcrlezt werden könnten.

Carmintran ist Secretans ersterer Meinung,
denn unsere Gesetze sollen von dem Angenblik ihres Da-
tums an gültig sein; nun ist das Gesez für Rechtftrti-
gungen, vor diesem Rechtsertigungsfall erschienen, also

ans denselben anwendbar: Uebrigens ist der Fall nicht
richtcrl ch, sondern erftdert ein Gesez, um Willkühl
zu verhüten.

Pellegrini stimmt Eschern ganz bei, weil die

Rechtfertigung eines AuffaSs nicht ein abgesonderter
Rechisfall, sondern die nnmiltclbare Folge eines Auf-
falls ist: Ist also dieser vor dem Gesez ansgcbrochen,
wie sollte das Gesez ans den damais schon Vorhände-
uen Fall anwendbar sein können, da doch kein Gesez
zurük.vickcn kann.

Escher: Der Gcsczgeber ist lckmkdig, seine nn-
deutlichen Gesetze zu erläutern, sonst ist der Bürger der
Wilttschr der Richter ausgcftzt, und also ist Zimmer-
manns Grnndsaz unanwcnddar. Wenn ungleiche Rechte
schon durch die Constitution aufgehoben sind, warum
ist man denn über die heutige Bittschrift eines Baslers
zur Tagesordnung gegangen, der das in der Mensch-
.'ichkeil selbst gegnmdete gleiche Erbrecht zwischen Söh-



nen und Töchtern fodert« und welche gräßliche Vcr-
wirrung würde nicht entstehen, wenn wir ohne Gesetze
jedem erlauben wollten, die Grundsätze der Constitution
nach seiner Fassungskraft auszudehnen, und also alle
noch bestehende Gesetze, als der Gleichheit oder der
Freiheit oder der Constitution zuwiderlaufend, als auf-
geHoden anzuschn? Mit dem daß ein Schuldner sallirt,
gehört sein Gut seinen Gläubigern in dem Verhältniß,
welches die Gesetze bestimmen, nicht in dem, welches
die Gesetze fodern mögen, die »anu vorhanden sind,
wenn das Gut wirklich getheilt wird: Ich beharre also
auf meinem Grundsaz, stimme aber gerne für Verwei-
fung an eine Commission.

Der Gegenstand wird einer Commission zngewie-
sen, in welche geordnet werden : Seerctan, Escher,
Schiumpf, Pellegrini u«d Vetsch.

Decray, im Namen einer Commissi»», legt ein
Gutachten vor über die Bekanntmachung der Gesetze.

Nüce fodcrt Dringlichkeits-Erklärüng und äugen-
blikliche Behandlung.

Escher hält den Gegenstand für wichtig und we-
gen den vielen zn beobachtenden Details und Ungleich-
Heike» der bisherigen Uebungen für schwierig, fodert
also Niederlegung des Gutachtens für Z Tag auf den
Kanzleitisch zu näherer Untersuchung. Dieser lczte An-
trag wird angenommen.

Die MunizipalitätRvthcnb urg klagt wider
eine Verordnung des Ministers des Innern, die ihr nicht
erlauben wolle, einige Höfe eines andern Distrikts in
ihre Munizipalität, einem Gesetze vom Zt. Merz zu-
folge, aufzunehmen. .Carticr wundert sich über diese

Verfügung des Ministers, sowie über eine ähnliche des

Regiermigs-Commissärs in Svlothurn, der die Muni-
zipalität daselbst selbst eingesezt hat; er denkt, die Ver-
sügung des Ministers müsse aufgehoben werden.

Hecht wünscht, daß dieser Bittschrift entsprochen
werde, und daß man die Munizipalität Rothenburg in
ihrem jetzigen Umfang beibehalte.

Seeretan fodert Verweisung an eine Commss-
sion, schaudert aber über die Anzeige, die Cartier ge-
macht hat, und fodert auch hierüber eine Commisson.

Escher ficht hier nnr eine Klage gegen die voll-
jiehenoe Gewalt, und da wir nicht einseitig absprechen
sollen, so fodcrt er Mittheilung an das Direktorium
und Begehren um Auskunft über diesen Gegenstand.
In Rüksicht Cartiers Anzeige ist er desfalls in Ver-
wundcrung und trägt bestimmt darauf an, vom Di-
rekrvrium Rechenschaft hierüber abzusvdern.

Hecht stimmt Secretan bei, dessen Antrag an-
genommen wird. Hecht, El m linger und Beut-
ler werden in die erste, und Carrier, Secretan
und Rellstab in die zweite Commission geordnet.

Christian Wenzer von Rügisberg, wohnhaft
im Distrikt Murten, wünscht, daß sein Hm unentdchr-

licher Sohn in d e Reserve^ statt in die Slite, elgnt-
ichrieben werde. Auf Zim m e r m a n n s Antrag wir»
die Bittschrift dem Direktorium zugewiesen.

Der Pfarrer von Hizkilch bittet, unter seiner Bürg-
schast, um Loslassung des Joseph Vietlisbach vo»
Aarburg, wo er gefangen stzt, ohne bisher verhört wor«
den zu seyn. Auf B entiers und H erzog s Antrag
wird diese Bittschrift dem Direktorium überwiesen.

Die Gemeinde Rußwyl, tm Kanton Luzern,
bittet um Amnestie für ihre gefangenen Mitbürger,
welche meistens nur unglükliche Verführte seyen. An
das Direktorium gewiesen.

Die Gemeinde Hnttwyl bezeugt, daß sie das
Anleihen auf die Gemeindgüter von s p.Cto. nicht zu
entrichten im Stande sey. Diese Bittschrift wird dem
Direktorium überwiesen.

Die Gemeinde Wietlisbach, im Distrikt
Wangen, fodert von der Kriegsstcuer und von dem
Anleihen ans die Gemeindgüter befreit zu seyn.

AufNücc's Antrag geht man auch über dieses
Begehren zur Tagesordnung.

Herzog v. Eff. bittet, deß die Versammlung
nicht so verschieden über den ale chen Gegenstand ab-
spreche, und daher fodcrt er,

'
daß der Beschluß über

die Bittschrift der Gemeinde Huttwyl zurükgenommc»
werde, und daß man ebenfalls über dieselbe zur Tages-
ordnung gehe.

Escher: Die Versammlung hat gar nicht so in-
consequent gehandelt, wie Herzog zu glauben scheint,
denn die eine Bittschrift macht Vorstellung in Rükßcht
der Unvermöglichkcit dieser Gemeinde, die andere hin-
gegen fodert gcradenwegs Befreiung v»n Aussagen: Ich
begehre Beibehaltung dieser beiden ganz zwekmäßigea
Beschlüsse.

Secretan: Wir sehen die Republik in dem
grösten Mangel und becretircn ein Anleihen auf Ge-
meinbgütcr, und nun weisen wir Einwendungen dage«

gen an das Direktorium, da wir doch die ersten seyn

sollten, keine Ausnahmen von Gesetzen zu peranlaßen,
wenn wir nicht die Republik absichtlich zu Grunde rich-
ten wollen: Ich fodcre also Rüknahme des ersten Be-
schlnsscs und begehre, daß man über diese beiden lez-

tern Bittschriften zur Tagesordnung gehe.
Dieser Antrag wird angenommen.
B. Krebs vonRiggisberg wünscht eine Per-

son zu heurathen, die erst vor i s Monaten Wittwe wur-
de. Man geht zur Tagesordnung.

Enz fodcrt für à Wochen Urlaub, um ein Baad
zu gebrauchen. Dem Begehren wird nicht entsprochen.

B. Roguin Laharpe von Reus, Controleur
der Manchen und Zölle, macht Vorschläge über Bczie-
hung der Finanzen. Die Anschrift wird dem Direk-
torium zugewiesen.

Das Direktorium übersendet eine Bittschrift



ber Gemeinde Giverinst, im Leman, welche unentgeld-
liche Aufhebung der Fcodalrechte fodert. Man geht
zur Tagesordnung.

Die Vcrwaltungskammer des Lemans übersendet
ome Bittschrift der Munizipalität von Lausanne, welche
wünscht, daß die Kosten über die Vorbereitungen der
Lyskaufung der Bodenzinse, nämlich Führung der Re-
gister und Besoldung der damit beschäftigten Personen,
von der Nation vergütet werden.

Custor fodert Verweisung an das Direktorium.
Carrard fodert Untersuchung durch cine Com-

mission. Dieser lczte Antrag wird angenommen, und
in die Commission geordnet: Carrard, Grafen-
»icd und Egg v. Ellikon.

Die Gemeinden Chefaud und Monts, im Le-

man, danken für Verwerfung der Bittschrift vX.

Valier und Pache. Man ruft zur Tagesordnung)
Escher: Ich begreife nicht, warum wir zur Ta-

gesordnung gehen wollten; dieft Gemeinden äussern
uns ihre Empfindung über einen unfrcr Beschlüsse, und
find dazu um soviel eher berechtigt, da einst Bürger
tes Lemans bei uns gegen diese Beschlüsse auftraten,
welche behaupteten, im Namen des ganzen Lemans zu
sprechen, welches sich aber durch die häufigen Gegen-
Anschriften nicht recht bestätigen will. Man lasse diese
Anschrift zm allgemeinen Einsicht auf dem Kanzleirisch
liegen. Dieser Antrag wird angenommen.

Senat, io. I u l i.

Präsident: Laflechere.
Kubli, im Namen einer Commission, berichtet

über den Beschluß, der die Verwaltung der National-
Waldungen dctrist, und räth zur Verwerfung.

Der Berieht wird für 3 Tag auf den Kanzleitisch
gelegt.

Usteri, im Namen der Revisions-Commission,
Kgt folgende Abfassung des ersten Abändcrungsbcschlus-
ses der Constitution vor:

Der Senat an den grossen Rath.
In Kraft des l Neu Titels der Constitution, wcl-

«her dem Senat das Recht, die Abänderungen der
Verfassungsacte vorzuschlagen, ertheilt, und

In Erwägung, daß m einer stellvertretenden Vcr.
fassung die Wahlart der öffcnllichcn Beamten von der
äussersten Wichtigkeit ist;

In Erwägung, daß die festzusetzenden Formen
dieser Wahlart vor allem dahin abzweekcn sollen, zu
verhüten, daß die Vernunft, der Verstand undderBür-
gersinn der Wählenden durch Hindernisse keiner Art von
der Wahl der fähigsten und rechtschaffenste» Freunde
des Vaterlandes abgehauen werden;

Im Erwägung, daß eme Einmischung des Losses

in dieses wichtige Geschäft, durch wefthe entweder ei»
Theil der Wähler zur Wahl, oder cm Theil der Wähl-
baren, gewählt zu werden, unfähig gemacht wird, dem
eben aufgestellten Grundsätze durchaus zuwider läuft;

In Erwägung, daß durch eine solche Einmischung
des Looses ein zu einer Stelle ausgezeichnet würdiger
mW von der grossen Mehrheit der Wähler dafür aner-
kanntcr Mann, von derselben ausgeschlossen werden kann;

In Erwägung endlich, daß in einer durch das
Lsos auf die Hälfte zmükgebrachten Wahlversammlung,
das Spiel jeder Intrigue ungleich leichter wird, ais es

in der ungethciitcn Versammlung war;
hat der Senat beschlossen:

Es soll dem souvcramcn Volke als Constitutions-
Abänderung vorgeschlagen werden: Die Artikel 34. und
7 4. der Constitution zurükzunehmcn und aufzuheben;
so daß künftig keine Ausschlicssung eines Theils der
Wahlversammlungen durch das Loos mehr statt finde.

Lüthi v. So!, verlangt, daß man sogleich dar-
über eintrete.

Muret will den Bericht 3 Tage auf den Kanz-
lettisch legen.

Uster» hält dieses für sehr unnöthig; da diese

Vorschläge der Revisions-Commission, eigentlich schon
viele Monate auf dem Kanzlemfch liegen.

Lang stimmt Mnret bei und erklärt sich ganz be-
sonders, daß er zu keiner Veränderung als der, auf con-
stiiutionellem Weg der 3 Jahre, stimmen wird.
' Cr a uer stimmt zur Niedcrlegung für 3 Tage auf

den Kanzleitisch.
M ever v. Arau ist gleicher Meinung.
Die ttrgen; wird verworfen. In 3 Tagen soll die

Diftmston eröffnet werden.
Auf Lüthi's v. Sol. Antrag soll die Commission

übermorgen ihren 2tcn Redactionsvorschlag vorlegen.
Der Beschluß wird verlesen, der die bisherigen

Gesetze über die Gehalte der obersten Gelvalten zuftik-
nimmt, und den jährlichen Gehalt der «Stellvertreter
des Volks in beiden Räthen von dem Tage des ge-
genwärtigcn Gesetzes an auf 24oo Franken ftstfczt.

Mittel holz er vermißt die Botschaft, die diesen

Beschluß veranlaßte; er nimmt den Beschluß mit Freu-
den an; er hat diese Verminderung schon vor einem
Jahr gewollt; soviel ist auch ungefehr bis dahin wirk-
sich ausbezahlt worden, als dieser neue Beschluß mm
bestimmt; er glaubt, dieser Gehalt sei unsrer Republik
und ihrem Vermögen angemessen, und hofft, man werde
nun mit weiter» Einschränkungen und Ersparnissen fort-
favrcn, und nicht bloß die Gehaitc, sondern auch das
Personale der Beamten vermindern. Er schlägt eine

Commission vor, die die western Wünsche des Senats
und Bemerkungen über die Gwagungsgrimde dieses
Beschlusses zu Papier bringen könne.

(Die Fortsetzung folgt.)
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G e s e z g e b u n g.

Senat, ro. Juli.
Präsident: Laflechere»

(Fortsetzung.)
Meyer ». Arau will sogleich und ohne Discussion

Wie im grossen Rath, den Beschluß annehmen lassen.

Meyer v. Arb. ist gleicher Meinung.
Augustini meinc, da das Gese; vom Tag seiner

Annahme in Wirksamkeit kommen soll, sollen wir das-
selbe durch Acclamation annehmen.

Der Beschluß wird angenommen.
Eben so wird der Beschluß angenommen, der den

Gehalt eines Direktors auf ào Franken, di« Wvh-
mmg mitbegriffen, festsezt.

Eben so jener, der den Gehalt eines Mitglieds
des obersten Gerichtshofs auf Là Franken bestimmt.

Derjenige wird verlesen, welcher den Gehalt je-
des Ministers auf 2200 Franken, aber keine Wohnung,
ausgenommen das erforderliche Lokal für ihre Kanzlei,
herabsezt.

Kubli findet zwar nicht, daß die Minister durch
diesen Beschluß zuviel erhalte«, aber er glaubt, der

Beschluß müsse ganz anders abgefaßt sein. Die Mi-
nistcr bestimmen ihren Kanzlisten eigenmächtig Gehalte,
und unter diesem Titel könnten leicht Unordnungen sich

einschleichen; er will eine Resolution, die den Mini-
stern samt ihrer Kanzlei eine bestunmte Summe aus-
seze, dann wird Ordnung in die Bureaux kommen.

Fuchs stimmt dieser Meinung bei, und will die

nemliche Weise auf andere Autoritären ausdehnen und
anwenden; er glaubt auch, vier Minister wären sehr

hinlänglich; das Ministerium der Künste und Wissen-
schaften sollte mit dem des Innern, und das der aus-
wärtigen Angelegenheiten mit dein des Krieges ver-
bunden werden; auch sollten wir start zwei Ministern
in Paris nur einen haben.

An gusti ni stimmt zur Annahme; Kubli's Zwek
kann weit besser erhalten werden, wenn man den

Ministern ihre Bureaux durch Gesetze, sowohl was

das Personale als die Gehalte betrift, beschränkt; es

sind auch andere Ersparungen durch Verminderung
der Distrikte u. s. w. möglich und wesentlich.

Lüthi v. Sol. spricht für die Annahme. Der
grosse Rath hatte einst Friedensgcrichte in Arrondisse-
ments gewollt, dadurch wären die Distriktsgerichte ent-
behrlich geworden — es bewcißt das, daß die Fehler
nicht immer dem grossen Rath zur Last gelegt werden
dürfen; der Senat ist's, der jene Arrondissements
verwarf.

Crauer sieht noch eine Menge unnützer Beam-
ter in der Republik, z. B. den Conseil in Genua;
dann will er das Gold aus dem Costume der Räthe
weggekannt haben; es ist dicscs ein Aerger für das
Volk. Er stimmt zur Annahme.

Bay findet, daß das gegenwärtige Gehalt nicht
im Verhältniß stehe, mit den Fähigkeiten, der Ver-
antwortlichkeit und der precärm Eristenz der Minister;
er hätte geglaubt, wenigstens den Gehalt der Direkt»-
ren sollte man ihnen aussetzen. Kubli's Gedanke ist
unausführbar: Für die Minister ist) das Direktorium
verantwortlich,; ihm müssen die Minister verantwortlich
sevn; also können die Räthe nicht sagen: niit dieser
bestimmten Summe müssen die Bureaux der MinistkL
bestellten werden. Er verwirft den Beschluß, weil er
dies Gehalt zu gering findet. Der Consul in Genua
erhält keinen Pfenning Bezahlung; in Paris sollten
keineswegs zwei Minister bleiben; Ienner hatte nur
den Handelstractat zu unterhandeln, und kommt ohne
Zweifel nun bald zurük.

Mitteih 0 lzcr findet die Entschädnisse von 200 Ldâ
anständig; die Minister haben eben nicht immer die
glüklichstcn Geschäfte gemacht, vorzüglich im Kriegs-
und Justiz-Departement. Er stimmt zu» Annahme.

U st cri: Ich stimme gegen den Beschluß, aus
den Gründen, welche Bay angegeben hat. Die Mi-
uister — ich spreche von ihrer Mehrzahl — sind un-
streitig die beschäftigsten Beamten der Republik, die
bei einer sehr grossen Vcran wortlichkeit ihre ganze Zeit
der Republik und den zum Tvcil verdrießlichsten und
undankbarsten Arbeiten wiedmeu müssen. Wenn es



nöthig ist, die Gehalte herumcrzu'etzen, so muß man
unterscheiden zwischen Steilen, die als Resultate der
Volkswahlen eine gewisse Unabhängigkeit mit sich füll-
ren, die durch sie und Ehre schon lohnen, — und
zwischen Stellen, die von der Wahl einzelner Männer,
deren Dauer ebenfalls von der Willkühr derselben ab.
hängt, und die den ununterbrochensten Arbettssteiß so-

der«; es ist klar, daß man nicht in gleichem Verhall-
niß die Gehalte der lcztern wie jene der erstem vec-
mindern darf.

Meverv. Arau glaubt, einsweilen werden sich
^ die Minister schon mit dem Gehalte, das ihnen der

neue Beschluß aussezt, begnügen können: «r wünschte
übrigens, man möchte künftig jedem Minister, nach-
dem er nüzlich gewesen iväre, am Ende des Jahrs
feinen Gehalt festsetzen.

Bodmcr wundert sich nur, wie der grosse Rath
sich jezt mit solchen Zachen beschäftigen kann; wir ha-
den ja alle nur die Hälfte unsers Gehalts bezogen.—
Er »lochte alle diese Resolutionen an den grossen Räch
junikftuden, und ihn gussodern, sich mit siel wichtt-
gern Angelegenheiten zu beschäftigen.

Lang nimmt den Beschluß a»; das Verhältniß
rst Mit dem Gehalt der Repräsentanten und Direktoren
m gehörigem Verhältniß. Mcpcsts v. Arau Antrag wäre
ganz constitMwnêwldì'ig; er wünscht, daß auch der Ge-
halt des Ministers in Paris hcrabgcfezl weide.

Der Beschluß wwd angenommen.
Derjenige wird verlesen, der das Gehalt des Gc-

ncraisekrezärs ans 2««o Franken und eine unmenblirce
Wohnung bei feiner Kanzlei ftstsczt.

Lang stimmt zur Verwerfung; er will dem Ge-
ncralfeleerär nicht mehr als den Repräsentanten und
den Ministern geben.

Duc ist gleicher Meinung; es ist nicht der Fall,
daß der Generalsekretär allzusehr mit Geschäften beia-
den wäre: er hat öfters das Vergnügen, Belusiigungs-
Partheien mit ihm zu machen; um den Prciß eines
Repräsentanten wird das Direktorium immer einen Ge-
«cralftkrctär finden.

La siech ere spricht für den Beschluß: die Arbei-
tcu des Generalsekretärs sind so groß, als irgend jene
emes andern Beamten; seine Restonsabilitäc ist ringe-
mein viel umfassend. Geben wir einmal von dem un-
gh-klichm Irrthum ab, als stünde das Ansehen und
die Wichtigkeit einer Stelle mit ihrem Gchalc m Ver-
hältniß.

Bay: Wann der Generalsekretär mit dem B.
«Senator Duc bisweilen die Ehre hat, eine Porthie
Billard zu spielen, so ruhet hingegen der B. «senator
Duc. sanft, wenn der Generalsekretär Nächte durch
wacht und arbeitet; 'er «st für sein ganzes Büreau
mW dessen Arbcncn vcrannvortlich; er steht in gleichem
Rang mit den Ministern, und ist gleichsam die Seele

des Direktoriums. Eine Wohnung bed -rs er dvrchans
bei den Archiren, sur die er verantwonüch ist. — Er
stimmt zur Annahme.

Duc ertheilt oem gegenwärtigen Generalsekretär
gern alles Lob, aber derselbe hat lange austemer Stelle
zu bleiben, — und er besteht a ss der Verwerfung.

Rucpp läßt dem Generalsekretär alle Gercchtig-
kcit wftcrfah-ecn, aber der Gehalt ist zu groß.

Mit 2? Stimmen wnd der Beschluß verworfen,
as waren dafür.

Der Beschluß wird ver'cscn und angenommen, der
das Direktorium einladet, den geftzg:denken Rächen
mtt möglichster Beförderung eine Uebethchr aller Unter-
Beamten dstr vollziehenden Gewalt und der ihnen aus-
gcftzten Besoldungen vocznlegen.

Die Botschaft des Direktoriums, die zu den Ge-
Halts-Vermwdenmgen einladet, wird verlesen.

Der Beschluß wird verlesen und angenommen, der
dem B. Ex-Direktor Glaire bewilligt, sich in Frank-
reich begeben zu können, um zu völliger Wiedcrherstel-
lung semer Gesundheit die mineralischen Wasser zu ge-
brauchet!.

Grosser Rath, n. Juli.
Präsident: Kühn.

G-vnsz wünscht, daß einem Gefcz zufolge, die
Beschlüsse des Direktoriums, der Eeftzgcbung vor ihrer
Bekanntmachung mttgciheiit werden, weil sie oft mit
unsern Gesetzen im Widerft ach sind. Nuce fodert
Drmgiichkeirscrkläning über diesen wichtigen Antrag.
Die Kanzlei erklärt, daß kcm solches Geftz vorhanden
ist. Gen oz will schriftlich einen Antrag hierüber aufs
Bureau legen.

And erwert h sodert für Weber, wegen seiner
Krankheit, fur ll Wochen Uriaud, weicher gestattet
wird.

Wohler erhält auf Begehren, für n Tag Ur-
lanb.

Jomini, im Namen einer Connnißion, legt ein
Gutachten vor, über Edmund Marcms Begnadigung,
welches ein neues weitläufiges «strafurtheil gegen diesen
Bürger enthält.

Die Dringlichkeit wird erklärt.
Carrard glaubt, bei Anlaß einer Begnadigung

könne nicht ein ganze» weitläufiges Urtheil ausgefällt
werden; er fodert also Zurütweisunq des Gutachtens an
die Commission. Dieser Antrag wird angenommen.

Die Bürger Joh. Faggi und Ben cd. Bru-
ner aus dem Kanton Solothnrn klagen über Verurthci-
lung zu Kcttenstrafe, wegen Aufruhr von dem Solo-
lhurncr Kriegsgericht, und bitten uin Begnadigung.
Erlach er fodert Verweisung dieser Bittschrift an das
Direktorium, Earner folgt, fodert aber überdieß



eine Unterfuchungscommißion über die Beurtheilungen
des Kriegsgerichts von Solothurn, indein dasselbe Ge-
setze rückwirkend gemacht haben soll. Diese beiden An-
träge werde» angenommen und m diese Commißion ge-
ordnet: Cartier/ Graf/ Escher/ Detray und
Kaufmann v. Waiwyl.

Das Distriktsgcricht Willisau machtVor-
ficllungcn wider eine neue Kant»nseintheilung. An-
verwerth fodert Tagesordnung, weil wir alle Bru-
der sind und also für keine Bürger Gefahr von Treu-
nung vorhanden ist. Man geht zur Tagesordnung.

N u cc fodcrt den Namensaufruf, weil die wich-
tige Frage über die Eintheilung Helveticns an der Ta-
gcsordnunq ist. Eschc r fodert Tagesordnung, weil
wir vor r Tagen genug Namensaufrufe vorzunehmen

-den Anlaß hatten und zezt keine Zeit hiermit versäu-
men sollen.

N u ce Antrag wird angenommen und durch den
Namensaufruf zeigen sich m anwesende und »9 ab-
weseude Mitglieder.

Das Gutachten über die neue Eintheilung Helve-,
tiens wird vorgelesen (Siehe Supplement No. s. gr.
Rih. den 6. Juli.)

Cartier wundert sich, daß nur die Minorität
der Commisiwn ein Gutachten vorlegte und keines von
der Majorität vorhanden ist; er fodert Rükwcifung die-
ses Gutachtens an die Commißion, um von beiden Thci-
len der Commißion Gutachten zu erhalten. Esch er
erinnert die Versammlung/ daß ungeachtet er Mitglied
der Minorität der Commißion ist, er lezthin selbst die
von Cartier gemachte Anzeige vorstellte, daß dieselbe
aber nicht angenommen wurde; da nun àr die Ma-
jorität der Commißion nichts als Vertagung der gan-
zen Sache wünscht, und also keinen weiterVorschlag
zu machen hat; so Host er, werden diese Vertaqungs-
gründe mündlich vorgetragen und a !o endlich über die-
st Sache entschieden werden kennen.

Carrard folgt ganz Esck rn besonders weil vie-
le Commißionen durch diese ew Vertagungen in
ihren Arbeiten gelähmt würben. Cartier zieht sei-

nen Antrag zurück.

Auf Änderwcrths Autrag wird beschlossen, daß
man nicht znm Abftimw. n geben wo^'e, bis alle ein-
geschriebn?» Mitglieder da Wort erhalten haben.

C r. st or sagt: Da wir alle sehr wünschten,
die Verhältnisse in, unserm Vaterlande besser zu ma-
chen ais sie jezt sind, so ist die Minorität von Eurer
Commißion auf den Gedanken gefallen, daß eine Kan-
tonsverminderung ein dienliches Mittel wäre, die Sa-
chcn besser zu machen.

Deswegen rathet sie uns an, wir möchten dcrmahl
dringend beschüeffcn, eine Kantonsvcrminderung vor-
zunehmen.

Hcrentgczen die Majorität von der nämlichen Com-

mißion hat geglaubt, wir sollten den Beschluß über
eine allfällige Kantonsverminderung (wordurch in d e-
scm Augendiik kein wirtlicher Nutzen entstnhnde, und
welche nicht änderst als nur mit Unsicherheit geschehen
könnte) nothwendig noch einstellen und vertagen.

Ich kann nicht anders als zur Vertagung stimmen,
weil ich beobachte, daß die Commißions Minorität zum
übereilten Vorschlag eines wirklichen Beschlusses — die
Kantonen zu vermindern durch solche Gründe sich
habe verleiten lassen, welche Gründe (meinem Bedün-
ken nach) zum Theil höchstens zweifelhaft — und zum
Theil ganz irrig sind. Denn diese Minorität Host,
durch den Beschluß einer Kantonsvcrminderung, drei
wichtige Vortheile für unser Vaterland, nämlich:

Ersparnuß deren Staatsausgabcn.
Gleichheit deren Kantonen, und
Zutraue» des Volks.

Aber es ist nur schad, daß diese crwünschliche Vor-
theile durch eine Kantonsvcrminderung für gegenwärtige
Zeit keineswegs könnten erhalten werden, sondern zum
Theil dadurch noch müßten verscherzt werden.

Dann von Kostenersparnuß, von Ausgabenver-
Minderung zu reden, braucht es nicht viel Mühe ein-
zusehen, daß die Kosten die Ausgaben dadurch nicht
erspart — lnicht vermindert — sondern nur verände-
ret würden.

Es ist freilich wahr, daß wann z. B. sechs Kà
tonen aufgehoben würden, alsdann sechs Kantonsge-
richte, sechs Venvaltungskammern — so viel Regie-
nmgsstatthaltere und so viel Unterstatthaltere wenigen
müßten besoldet werden als jezt, weil sie aufhörten da
zu seyn.

Ader die Arbeiten, welche durch dicke aufgeho-
bene Stellen bisher verrichtet wurden, müßten doch
durch jemand anders gemacht und diese lcztere müßten
halt wieder bezahlt werten.

Es läßt sich glatt nichts dessers denken, als daß
eine solche Veränderung bei denjenigen Kgntonsgcrichten,
bei jenen Verwaltungs - Kammern — und bei denen
Statthalterschaften (welchen immer, die aufgehoben
wurden, einverleibt werden ohnvermeidliche Vcrmch-
runge.i derer Kiuzlei oter Bureau-und anderer Stcl-
len nach sich ziehen — und die ohnbefthreibliche Ueber-
Häufung rnen Geschäften, entweders die allerschädlicbste
Stockung derselbe», oder neue noch kostbarere Bearbei-
tung der,eiben verursachen müßte; so daß am Ende des

Jahrs, die Kosten grösser seyn würden, als wenn keine
Kantonsverm'ndcrung geschehen wäre.

Diese Bcsorgnuß läßt sich nicht ehender widcrie-
gen, ais big man die Prob darüber durch Erfahrung?
würde gemacht haben.

Unterdessen sind die Spuren nicht ganz verborgen?
daß die Vilwattungskamlnem von grossen Kan loam?



wie Leman — Zürich und andere sind, nicht nur we-

zen mchrern Bureaus, sondern wegen andern Sachen,
vielmehr Ausgaben den Staat bisher kosten, als jene

von kleinern Kantonen brauchen, welches auf die Zeit,
wann das Vollziehungsdirektorium die Rechnung vom
vergangenen Jahr uns vorlegen wird,

^
vielleicht nur

gar zu stark uns in die Augen fallen möchte.
Alsdann werden wir uns überzeugen können, daß

durch eine Verminderung deren Kantonen, die Staats-
ausgaben nicht vermindert, foudern nur verändert wer-
den.

Was aber noch das traurigste bei dieser Sach wa-
re, so siehet man vor, daß durch eine Kantonsvermim
tcrung just der wichtigste Theil unsers Staats bcschädi-

gel würde; daß nämlich das Volk den: man doch
die gröste Schonung schuldig wäre) in neue und in
grössere Kosten, unschuldiger Weise, vcrsezt würde.

Das Volk, welches berechtiget ist, zu seiner Regie-

rung, zu seinem Richter zu gehen, wann es nach bis-

hcriger Kantonseinchcilung, in einem halben oder in
e-nem ganzen Tag zum Hauptort gelangen und im an-'
dem (nach verrichteten Geschäften, nach HauS kehren
könnte z würde durch weitere Entfernung des Haupt-
orts gmötbizet seyn, vielleicht die doppelte Zeit, wie
elievor einfach, zur Hinreise anzuwenden; es würde ge-
nöthiget fern, auf die Verhörung, auf die Fertigung
der Geschäften, wer weiß, ob zwei, drei oder wie viel
Täge zu warten, was es doch vorher und jezt nicht
thun mußte. Kurz, das Volk wurde künftig mehr denn
doppelt so viel als bisher versäumen und mehr als dop-
peltc Kösten anwenden müssen.

Aocr, Bürger Repräsentanten! diese nnauswcich-
liche Schädigung des Volks wird doch niemand von uns
als einen Vortheil des Staats betrachten können.

Wann aber die Ersparnnß der Staatsausgaben,
von Verminderung der Volksrepräscntantcn hergeleitet
werden wollte, so müßte ich vor allem mein Besorgnis
eröffnen, daß man dem Recht des Volks eingreiffcn
würde, wann man die Stcllvertretcre des Volks vermin-
dert, derweil, als das V»lk sie unvermindert behalten
will.

Mich dünkte es ein sehr beleidigender Gedanke für
das Volk — seine Repräsentanten, welche zufolge der
Constitution, nur vom Volk erwählt find vermindern
zu wollen, zu einer Zeit, wo so viele andere Personen
an solchen Stellen sich bcimdcn, welche nicht durch
die Constitution vorgeschrieben und nicht vom Volk
verordnet morden.

So viel als aus denen öfters eingekommenen Ad-
tresien abzunehmen war, wünschte das Volk keines-

wegs die Verminderung seiner Repräsentanten, sondern
nur die Herabsetzung ihrer Besoldungen. Nachdem al-
so ab Seite unserer gcsezgebenden Versammlung un-
term sten dies, durch uneigennützigste Beschlüsse, ih-

re derer Repräsentanten eigene Entschädnussen und Ge«

halte, so wett, als es immer mit Bescheidenheit mög-
lich, herabgcsezt — und noch bei allen öffentlichen
Beamten, bis auf die Untcrstatthallcre cinkcar-sien,
angemessene Verminderungen ihrer Besoldungen künftig
zu verordnen, vorbehalten worden.

So lasse man sich ja nicht mehr zu Sinn kom-
men, die Anzahl der Volksrepräsemanten zu vermin-
dem und derer obersten Gewalten, well eine Vcnn'n-
dcrung deren Velksrcpräscntanten, nach meinem Bc-
dünken, die Freiheit und die Souveränität des Volks
einigermassen in Gefahr setzen konnte; dann die Stell-
Vertreter des Volks sind die Wächter fur des Volks
Freiheit, für des Volks Söuvcrainicät, und daß dle>er
Wächtern nicht ein einziger, der Zahl halben, zn v'ek
seye, beweisen uns unsere schweizerische Geschichten
selbst.

Da Volk hatte ja in vergangenen Zeiten, da wo
es nicht selbst dafür wachte, bet denen aristokratischen
Kantonen auch seine Stellvertreter, seine Wä hler, in
einigen Städten in andern scw, und dennoch
zeigte es sich ganz unläugbar, daß daselbst für des
Volks Freiheit, für des Volks Souveränität noch zu
wenig Wächter gewesen sind.

Ja ich mache mir kein Bedenken zu erklären: mein
Wunsch ftye, daß wann jemahlen im nie zu vermuthen-
den Fall möglich wäre, alle Kantonen nur auf wenige,
oder nur aus einen zusammen zu schmelzen, dennoch
alsdann so viel Vvlksrcpräftntanicn bleiben sollten als
für alle Kantonen gleich Anfangs in der Constitution
vorgeschrieben sind.

So wie nun unsere Commisionsminorirät, we-
gen Köstencr-charniß sich übersehen, so stoßt sie sich nicht
weniger, wenn sie wegen Gleichheit der Kantonen ein
Verminderung derselben nothwendig erachtet. Dann
die Kantonen können gleicher gemacht werden, als sie

jezt sind, ohne Verminderung ihrer Anmhl.
Wann zum Beispiel, der Kanton Zürich von dem

was er über loogaa Menschen stark ist, sieben Achiytil
zum Kanton Schasyauftn stossen würde, so möchten
beide ziemlich gleich seyn, und also liesse sich von an-
dern Kantonen reden.

Es ist möglich, daß die Schweiz bei oder über
jsooooo Menschen enthalte. Folglich, wenn man in
jeden Kanton tooovo Menschen e .'.theilen könnte, so

wären alle gegeneinander, der Bevölkerung nach, ziem-
lich gleich, und meines Erachtens wäre keiner zu klein.

Weil tvooem Menschen mich würdig dünken —
ein Kanwnsgericht, eine Vcrwaltungsmmmer, einen Re-
gierungsstatthalier und zwölf Stellvertreter z» haben.

Es kann aber doch zu dieser Zeit, in der wir uns
wirklich befinden, weder durch eine Einthcilung, noch
eben so wenig durch Verminderung deren Kantonen,
ein: völlige Gleichheit derselben erzielet werden, so tan-



g?, bis man unS die Volkstabellen an die Hand giebt,
welche schon einmal durch einen gcsezlichcu Beschluß vom
Vollzichungsdirektorium verlangt worden sind.

Derweilen müßte man gleichsam im Finstern herum-
tappen — nur auf ohngcfähr oder gcrathwohlhin han-
dein, wann man die Kantonen wirklich heut eintheilen
oder vermindern wollte, weil die Nolksbcrcchnungen, so

in Handen Eurer Commißionsmitgliedern liegen, sehr
ungleich folgsam sehr ungewiß sind. Maße» die
Vrlksbcrcchnung nach der Angab Bernets — und jene
nach Angab der Distriktscintheilmig nur in Ansehung
des einzigen Kantons Zürich, über Ziov» Menschen
rvn einander unterschieden sind.

End.ich vom dritten und wichtigsten Vortheil
zu reden, welchen die Commißwnsminomät auf Ver-
Minderung der Kantonen sich verspricht, ist es mir un-
möglich, dem diesfälligen Vorgeben der Minorität,
Glauben beizumessen. rezie, die Minorität giebt vor,
dadurch seye das Zutrauen des Volks zu gewinnen.

Aber erlauben Sie mir! welches möchte dann je-
ncs Volk sevn, so sein Zutrauen bis zur Kantonsver-
Minderung verspart? und welches sogleich mit der
Kantonsverminderung zufrieden gestellt wird?

Ist es vielleicht das Volk von jenen Kantonen,
welche jczt Moncue lang ganze Kriegsheere in ihren Fei-
de n haben, welche, odscho» es nicht von den grösten
Kantonen sind, dennoch für die Rettung, nicht ihrer
allein, sondern für die Rettung der ganzen Schweiz,
jezt mehr Kosten, mehr Plag und Drangsalen zu let-
den haben, als der gröste Kanton zu leiden wünschte.

Ist es vielleicht das Volk vom Kanton Aergäu —
vom Kanton Baden, vom Kanton Luzern?

Wird vielleicht dieses Volk sein Zurrauen vcrdop-
peln, wann man ihm sagen würde: Ertrage die TrP-
pcncinquartirung willig, liefere oder bezahle die Re-
auisttionen geduldig, schicke dich in die nothwendige Uebel
des Kriegs starkmüthig — sobald du dieses übcrstan-
den hast, so werden die Kantonen vermindert — du
wirst aus der Zahl der Kantonen ausgcstrichen, du
wirst a: ein andern Kanton angehängt werden —

Nein, Bürger Repräsentanten! es dünkt mich nicht
möglich, daß eine solche Sprach oder daß die Cantons-
Verminderung vermahl dieses Volk beruhigen, und sein

Zutrauen vermehren könne.
Dann wir wissen im Gegentheil, daß ein Volk,

wie unser ganzes Schweizervolk ist, ein Volk, welches
die Freiheit liebt und weiches der Freiheit würdig ist,
allzeit mißtrauisch, allzeit essersüchtig sey für ftme Frei-
heit, für seine Verlssssung und für leine Gesetze.

Ist es nicht chender glaub,ich, daß unser Volk
welches eine Constitution annahm, s» vermög verroll
und ro7t:n Artickcl, ohne seine Einwilligung nicht ab-

geändert werden darf; entweder nur mir Mißtrauen
oder mit Verwunderung zusehen würde, wenn Vor-

kehrungen geschähen, welche das Volk mit dem NuS-
druk oder mit dem Sinn unserer Constitution nicht
ganz vcreinbarlich zu seyn glauben wird.

Ohne über die Frage einzutreten, ob wider den
t 6ten Artickcl der Konstitntion (welcher sagt: die G re n-
zen der Kantonen können verändert werden) ein Ein-
griff geschehe, wann die Kantonen selbst aufgehoben
werden, ohne zu erörtern, ob der i«te Artickcl, wel-
cher unter andern sagt: find Kantonen — Solothurn,
vchafhauftn, Oberland, Aergäu, Baadcn, Bellenz ec-

dadurch vcrlczt würde, wann man ohne des Vükkt
Einwilligung sogleich erklärte, die gemeldte sechs Kan-
tonen hören auf Kantonen, und ihre Hauptorke hören
auf Hauptorte zu seyn.

Ohne hierüber Erörterungen anzustellen, darf man
doch nicht zweifeln, daß das Volk, welches weiß- daß
laut vorerwchn ten 2 Constirutionsartickeln, die Anneh-
mung oder Verwerfung von jeder ConstitutionSabände-
rung ihm zugehöre, sich sehr verwundern wurde, wann
der gesezgebende Cörper anstatt über dcrley Abände-
rungen des Volks Einwilligung zu begehren ganz hur-
tig erklärte, daß alle Kantonsaufycbungen, keine Abän-
dcrungcn der Constitution ausmachen, sondern daß da-
zu nur eine Auslegung der Constitution erfordert werde.

Es laßt sich nicht zweifeln, das Volk ohnerachtet
selbiges in der ganzen Schweiz noch nicht überall die
gleiche Sprach redet) wurde dennoch sich sehr verwun-
dern, wenn der gesezgebende Cörper die Auslegung
dahin ertheilte, daß die Worte, Kantonsgrmzen ver-
ändern, eben den nämlichen Sinn und Verstand haben
znüsscn, wie die Worte: die Kantonen mit ihren Haupt-
orten aufheben?

Eine solche Verwunderung wurde aber (wie ich
besorge) des Volks Zutrauen nicht befördern, weder zu
der Constitution selbst, noch zu denen so hurtigen Ds!-
metschcrn der Constitution.

Verübten Sie nicht, Br. Repr. wann man miß-
träuisch wird über dergleichen Vorschläge, welche suchen
vorzüglich d:e neuen'Kantonen — diejenigen nämlich,
so aus ehemahl untergebenen Landschaften entstanden, so

sehr zu vermindern und von denen alien verschlingen zu
lassen; konnte etwas gefährlicheres für das Volk seyn?
konnte etwas gefährlicheres für das Volk seyn, als
wann noch ein schlimmerer, ein solcher nämlich, zum
Vorschein kommen würde, welcher begehrt, alle solche neue
Kantonen wieder anzuhängen und von ihnen abhängig
zu machen?

Deswegen wann der Fall von Nothwendigkeit je-
mahl sich ereignen würdch eine solche Ausiegung oder
Dolmctschung der Constitution zu geben, welche mit ei-
ner Abänderung der Constitution die gleiche Wirkung
haben müßte, so rathete ich sehr, dieselbe bis auf die
Zeit zu »ersparen, wo die Abänderungen der Conßttu--



tion nach ihrer eignen Vorschrift zu machen, erlaubt
seyn werden.

Ader jezt in diesem Augenblik/ wo aus dem wirk-
lichen Beschluß einer Kantonsverminderung, nicht der
mindeste Nutzen cntstuhnde; dagegen aber ein solcher
Beschluß mir vieler Unsicherheit begleitet und mit Ge-
fahr das gröste Mißtrauen beym Volk zu erwecken.

Iezt kann nichts ralhsamcrs seyn, als einen Beschluß
ft'ir oder wider die Cantonsoerminderung glathin zu ver-
tagen.

Es kann Ihnen, Bürger Repräsentanten, nicht
unbekannt seyn, daß bei sorgfältigen Theilungen durch-
gehends üblich seye, die Tveilungszicl und Grenzen,
nachdem sie entworfen sind, noch einmahl zu durchge-
hen und zu besichtigen, ehe man die Theilung für gül-
tig beschließt.

Laßt uns also diese Sorgfalt gegenwärtig nicht
außer Acht setzen; sondern laßt uns die Kantonsein-
thulung oder eine Kantonsverminderung nicht ehendcr
für vollständig befchliefftn, als bis wir die Ziel und
Grenzen davon wieder ruhig zu durchgehen und zu bc»

fichtigen Gelegenheit haben.
Bis dorthin aber soll die ganze Sach wie ich

meine) vertaget seyn. Ich möchte noch beifügen, B.
Revräfentanrcn Wann man die (sacke für ausgemacht
ansehen dörftc, daß die Kantonen (ohne der Consul»-
tion wehe zu thun könnten vermindert, oder vermehrt
werden, so glaubte ich ausser allem Zweifel, daß mir
Vermehrung der Cantonen, die Staatsausgaben viel
ehendcr könnten erspart werden, weil in jenem Fall,
wo die Canlonsrichtcr, ohne ihr Wohnort zu verlassen,
das Eantonsgericht von Haus aus täglich zn besuchen
Gelegenheit hätten; alsdann ein Czmtonsrichter, glaub-
lich mit dem zchenlen oder mit dein neunten Theil
von jenem Gehalt so bisher für einen jedweden be-

stimmt ware sich besser befinden würde, als mit dein
ganzen, so sie bisher empfangen; Vase» aber meistens
von ihren; Hcimath ausziehen — oder mit großem Un-
gemach Tags arbeiten und Nachts reifen mußten.

Mit allem dein stimme ich nochmahl zur Vcr-
tagung.

Carmintran will etwas kürzer seyn als sein
Vorgänger, Host aber wir werden einsehen, daß es jezt
nicht Zeit ist, die Einthcilung der Cantsne zu bewir-
kcn, weil wir Vorzugsweise an die Wiedercrvbcrung der
vcrlohrnen Cantonc denken sollen; erst dann, wann die
Republik wieder vollständig ist, kann eine neue Ein-
theiliing bewirkt werden, wenn sie nothwendig gefun-
den wird! jezt aber, warum sollten wir uuscrn Feinden
dic'e Blöße geben, uns lächerlich zu machen und uns
mit dem Jäger einer Fabel zu vergleichen Anlaß geben :

der die Haut des Bären theilte, ehe dieser geschossen

war. Eben so nnzuläßlich wäre dieses Mittel, um sich
das Volk anhänglich zu machen, weil es im Gegen-

theil mißmuthig gemacht würde, wenn es die kleinen
Cantonc von den großen verschlungen sähe und wer
weiß, ob wir nicht Gefahr laufen würden, nach und
nach einen einzigen allgemeinen Canton aus Helvetic»
entstehen zu sehen, wodurch das Vaterland wieder in
seine alten Ketten zurüksinken könnte. Wenn wir schon
die Kantone grösser machen, s» wird doch nichts er-
spart, weil dann die Unterbcamten vermehrt werden
müßten; er will lieber ans eine zwekmäßigcre Art der
Republik sparen, dadurch, daß man weniger Commis-
särs auf Reisen sende, die Distriktsgerichle durch die
Partheien bezahlen lasse, die Munizipalitäten vergrößern
und besonders die Stellvertretung der Nation auf einen
verhältnismäßigen Fuß mir der Bevölkerung setze, und
die Beamten in den Kantonen nach der Volksmenge,
zahle. Will man etwas an der Kantonsemchciiung
selbst vornehmen, so rcisse man von den grossen Kan-
tonen ad, um ihnen die kleinen damit gleich zn ma-
chen; überhaupt aber stimmt er für Vertagung dieses
ganzen Geschäfts.

Stotar sagt:
Bürger Gesezgebcr!

Also heute ist der Tag, an dem die so wichtige
Frage entschieden werden soll, ob die Anzahl der Kan-
tone Helvetiens vermindert werden solle. Heute sollen
wir die beiden Plane prüfen die uns von den Büx-
gern Haas und Eschcr vorgelegt wurden.

Viele von Euch, B. R. glauben, daß der gegen-
wärtige Zeitpunkt der schiklichste zu einer solche» Re-
duktion seye — daß die helvetische Nation sich darüber
freuen, neues Zutrauen bekommen, und ihre äussersten
Kräfte anstrengen werde, unsern Boden von ô streich»-
sehen Truppen zu dcfreyen — daß endlich eine weise
Oekonomie dieses gebieterisch verlange.

Da ich von allem diesem nicht, wohl aber von
dem Gegentheil überzeuget bin, so halte ich es für
meine Pflicht, freimüthig und offenherzig meine Ge-
danken hierüber zu sagen. Einige von Euch, B. R.
werden es zwar unschikuch finden, daß ich, dessen Kan-
ton das ttnglük hat, für einmahl von Helvetien getrennt
zu seyn, über diese Sache sprechen will, werden mich
parthcyisch finden weil mein Kanton einer der kleinen
ist. Da aber B. Escher der in erster Rüksicht mit mir
in dem gleichen Fall ist, sich völlig darüber hinweg sczt
und uns sogar einen eign n Plan vorlegt, so glaubt
ich, werde auch mir erlaubt seyn meine Gedanken
hierüber zusagen, auch werde ich nicht, ms Deputir-
iee aus dem Kanton Scbafhauscn, für meinen Kan-
ton, s.ndcr» als helvetischer Volksrcpräftntant, für
Helvetien sprechen. —

Schiklich findet Ihr also, B. R. den qegemvär-
tigen Augenblik, eine andere Einthcilung Hrireliens
norzunehmen? Ich nicht, und ich erkläre hier laut und
öffentlich, daß es mir lächerlich scheint, etwas vertheß-



sen zu wollen, daS man nickt Hal, daß man Helvetic»,
dessen eme Hälfte von dem Feinde dcsczt ist, anders
abtheilen will. Ich lasse mich nicht durch nie Phrase
irre machen, daß diejenigenwelche 10 sprechen, zu
ihren grossen Verbündeten ecu, Zutrauen haben, auch
ich glaube fest und sicher, naß diese Kantone, und
niöckte es ja recht vend geschehen, wieder mit Helve-
tien werden vereiniget werden; aber jeft sind sie es cm
mahl mehr, lind iv lange sie es nicht n»l>, können oir
sie, ohne unS vor der ganzen Welt lächerlich zu ma-
chen nicht anders eintheilen. Oder wäre es auch um
gerecht, B. R. ; jeder helvetische Bürger hat das schö-

ne Recht, ftmcn Gcftzgcbcrn, was ihm am Herzen
liegt, in einer Petition vorzulegen, und Ihr wollte!
ktivas das die Zufriedenheit und das eingebildete oder
wirkliche Giuk mehrerer Cantons so nahe und innig
angehet, zu einer Zeit vornehmen, wo sie ausser Stand
sind, Euch ihre Wünsche vorzulegen. Nein, V. R.
das könnet Ihr nicht wollen, denn Ihr seid bisher gc-
recht gewesen, und werdet nicht heute aufhören es zu
seyn.

Freuen wird sich tue helvetische Nation, wenn Ihr
diese Abänderung macht! Euch mehr Zutrauen schen-
ken; ihre äussersten Kräfte anstrengen, um sick von
fremdem Joche zu befreien. Ich glaube kaum, B. N>,
dem, z oder 4 Cantone, die etwa bei dieser Abände-
rung gewinnen möchten, machen nicht die helvetische
Nation aus, und die übrigen, die jezt unter so man-
cherlei Lasten, die die traurigen Folgen jedes Krieges
sind, fast erliegen, werden sich wahrlich nicht freuen,
wenn sie hören, daß sie um die geringste Kleinigkeit
willen, io und mehrere Stunden weit gehen müssen,
um mit ihrer Obrigkeit zu sprechen, wenn sie genölhi-
get sind, vielleicht mehrere Tage zu warten, bis sie so

glüklich find, eine Audienz zu erhalten, wenn sie end-
lich, mehrere Thaier, nur für Zchnmg gebrauchen,
die sie ganz oder gröstenthcils in der Taschen behalten
hätten, wenn sie nahe bei ihrem Nichter gewesen wä-
rcn, und doch muß dieses altes nothwendig erfolgen,
wenn Ihr Helvetien mix i» wenige Cantone eintheilt;
nehmt Iyr aber mehrere Cantone so ist zw«r diesem
Uebel bei den meisten derleibsn geholfen, drükt aber de-
sio stärker, die Wenigen, weiche cö trift, und die ihr
wie ein Zauberschlag aus der Reihe der übrigen ver-
schwinden lasset und an andere anknüvft.

Ich will hier nicht in den Detail der beiden uns
vorgelegten Plane eintreten. Ihre Urheber sagen selbst,

daß sie noch fehlerhaft, und nur das Resultat einer sehr
unvollkommenen flüchtigen Arbeit seyn, welches ihnen
aucl in der Thal, jeder bei dem geringsten Uebcrdlik,
herzlich gerne zugestehen wirb. Warum man nun aber
gerade in einer so wichtigen Sache, uns eine so un-
vollendete A.bcit vorlegte, und dennoch uns zuinuthen
weifte, sogkich.üder das Prinzip ftun abzusprechendie-

ses mag ich nicht untersuchen, ich nahm.mir vor, ohne
L.ivenschaft zu spreckcn und ich konnte meinem Vorsaz
vielleicht nicht getreu bleiben.

Eine weise Ökonomie, sagt Ihr endlich, «ebietc
eine solche Reduktion! und dieses scheint den meisten
Emdruc zu machen, weit wir in der That alle nur zu
lebhaft suhlen, wie arm wir sind, wie nöthig es ist,
die strengste Ockonomie einznst'ihrcn. Dieses ledhafte
Gefühl veranlaßte uns auch vor wenigen Tagen, an
der geftzgebenden und vollziehenden Gewalt selbst den
Anfang zu machen und unsere Indemnitäten, nur auf
das wirklich Nothwendig^ hmunterzuscvcn; diese»
wird uns mehr das Zutrauen des Volkes schenken, al»
wenn wir Cantone eintheilen, die wir nicht habe», nur
müssen wir so fortfahren und nicht auf halbem Wege
stehen bleiben. Fast durchgehends sind die Besoldungen
zu groß, beschneidet sie und ihr werdet grosse Summen
ersparen. In allen unsern Bureaux sind ungeheure Miß-
bräuche, schaft sie ab, und ihr werdet mehr als die
Hälfte gewinnen. Man zeigte Euch das Lästige, sechs

Minister zu haben also ftzt sie auf 4 herunter, und
ihr gewinnt. Mehr als lächerlich ist es, daß eine s»

kleine Nation 2 Minister bei der fränkischen Republik
haben solle, ruft den einen zurük und weiset ihm,
wenn er ein fähiger Kopf ist, einen andern Wirkungs-
kreis an. Wenn ihr dieses thut, so werdet ihr mehr
gewinnen, als wenn ihr einige Kantone zusammen-
schmelzt; wenn ihr denn über das ein einfaches Fi-
nanz «System errichtet, und darauf wachet, daß es

sorgfältig und genau vollzogen werde, so wird es Euch
an dem Nöthigen nicht fehlen.

Aus allen diesen Gründen kann ich also nicht an»
ders als dahin schlicssen:

ES solle bis alle Kantone Hclvetiens wieder mit
einander vereiniget sind, an keine neue Emthetlung ge-
dacht werden; aber denn wollen wir eine andere Ein-
lheilung vornehmen, aber freilich nicht in dem Geiste
der hier vorgelegten Plane. Wir wollen nicht, die
jczt schon zu grossen Cantone, noch mehr vergrössern;
nein die kleinen wollen wir mit dem, was jene zu viel
haben, verstärken; dann wird die wirklich jczt so auf-
fallende Ungleichheit der Volksrepräsentanon verschwin-
den dann wird das Volk zufrieden seyn; dann wvllcn
wir auch, um allen Cantonszeist zu verhindern, sogar
die Namen ändern und eben so wenig einen Tanivn
Zürich oder Lcman, als einen Canton Schafharssen
haben. Ich schliesse zur Vertagung.

Graf begreift nicht, daß dieser Gegenstand nun
nicht behandelt werden sollte, den» so lanac wir ihn
auch verschieben, so werden wir doch einst an diese

manchem aus uns s» saure Arbeit gehen müssen! Man
spricht von Widerwillen bei dem Volke; aber hat man
denn auch hierüber nachgefragt, ob die kleinen Kamvne
zufrieden seyen, als man sie zi-ic,!,, r - fthnwft? In-



dessen, da uns der Senat vielleicht in wenigkr Zeit
wichtige Abänderungen der Constitution vorschlagen wird,
die hierauf Einst iß haben, und die dem Staat große
Vortheile gewähren können, so stimme ich, daß dieser
große Gegenstand der Kantons - Einteilung noch einen
Monat lang vertaget werde.

B cutler: BB. Gesezgeberl Ihr, ihr wolle;
Hclvetien worunter einige Kantonen m kaiserlichen
Handen sind, folglich ausser unserer Gewalt liegen,
neuerdings eintheilen, weilen ihr glaubt, hierdurch der
Republik große Vortheile und dem souverain die beste

Zufriedenheit zu verschaffen? wollet und glaubt ihr mit
Eintheilung der Landschaften der Republik Vortheile zu
verschaffen, so bim ich Euch, theilet auch zugleich zu
Helvetica das Burgund und Schwabenland, und ihr
werdet einen Schatz von Wein, Salz und Frucht er-
halten; zu dem aber werdet ihr nicht einwilligen, wen
len es nicht in eucrer Gewalt ist; allein habt ihr des-

ftre Rechte über die jcft in Fcinbs Handen liegenden
Kantonen? so wenig Vortheil von einem Vogel in der

Luft, der mit Pulver lind Bley auch eigen gemacht
werden könnte, zu machen ist, so wenig vvrrheilhast
wird die Eintheilung Helveticas seyn. BB. Gesezge-
der, laßt uns doch nicht vor der ganzen Welt lâcher-
lich werden, und etwas eintheilen wollen, waö nicht in
unserer Gewalt steht, jondcrn wartet solange zu, bis der
Frieden geschlossen ist und wir die Gränzen kennen,
alsdann mag eine'neue aber constitutionsmäßige Ein-
thcilung vorgenommen werden; unterdessen aber schliesst
ich zur Vertagung, denn ich möchte nicht in einem
Sack emen Barniftn-Vogcl kaufen wollen, daß ich denn
dagegen eine Katze erhalten soll. Kurz wer im Fin-
stem wandelt, der verirret sehr leicht; also um nicht
verirren zu müssen, will ich zur Vertagung schliesst!:,
bis es heller Tag seyn und ich die Grenzen kennen

- wird.
Bourgeois: Es ist nothwendig, für die Erhal-

tnng der Republik ein ucncs Oekonomie-Svstcm anzu-
nehmen, und in demselben selbst bis auf das Funda-
ment hinzuwirken: Hierzu sind zwei Weg: möglich, die
Verminderung der Kauione und die zwftmäßigcrc Ein-
rîchtung der Kamonsvcrtvattungcn: Ersteres würde frei-
lieh sehr weit und tief wirken, allein in dein gegeuwär-
tigen Augenblik könnte dieses Hilfsmittel in sehr vielen
Rüksichtcu von nachteiligen Folgen fern, und bcson-
ders Unrwc und Unordnung bewirken, daher ist es
jwekwäßigcr, das zweite, weniger auffallende aber eben
so weit wirkende, Hülftmfttc! zu ergreift», und also
stimme auch ich zur einstweiligen Vertagung einer neuen
Kantons - Eintheilung.

Pcrighe: BB. Repräsentanten! Die Constitu-
t?on, die wir alle heilig beschweren, und von welcher
uns nicht <"-'a bt war, eine Silbe abzuändern, sagt
im täten Artikel, die Schweiz ist in Kantvne eingc-

theilt, und die Emtheilnngen haben die Wahlen,
die Gerichtsbarkeit und Verwaltung zum Gegenstand.

Nach diesem Art. ist dw Schweiz schon eiugc-
theilt und soll nicht mehr getheilt werden. Denn wie
könnten die'ztisammengeschmolznen Kantone dann ihre
Wahlen, ihre Gerichtsbarkeiten, ihre Verwaltungen ha-
bcn, wie es die Constitution ihnen befahl und zugiebt,
wenn sie nicht mehr erisriren.

Der löte Art. sagt, die Kantone sind untereinan-
der gleich, und das Loos bestimmt alle Jahr ihren
Gang; sie sehen hiedurch, daß die Constitution ganz klar
die Beibehaltung aller Kantone wollte, da sie sagt,
sie sind untereinander gleich und das Loos bestimmt alle
Jahr ihren Rang; wie wäre es möglich, das Loos zu
ziehen, wenn er nicht mehr da ist, und wie kann er
dem andern gleich seyn, wenn er nicht mehreristirt?—
Ich gehe weiter, unî^die Constitution «cnnt mir soviel
Kantone mit Namen, warum sollte denn dieser und
nichtjener mit Gerechtigkeit ausgestrichen werden, warum
sollte denn z. B. der arme einfältige Kanton Wallis
und nicht der reiche aufgeklärte Kanton Leman ausge-
strichen werden, warum sollte nicht daS Loos entscheiden,
weicher Kanton loll zergliedert werden, besonders in eft

ncm Staat, wo man so groß thut mit der Gleichheit?
wußten etwa» die, die uns die Constitution.gaben,
nicht ihre ungleiche Bevölkerung und ihre Verhältnisse?
ich glaube, an diesem zweifelt niemand.

Der Zs. Art. sagt, jeder Kanton deputirt für das
erstemal s Glieder, ausgenommen Pas Gesez bestimme
in folgenden Jahren die Zahl derselben nach Verhält-
niß seiner Bevölkerung. Dieser Art. erweist also aber-

mal, daß alle Kantone sollen beibehalten werden, weil
er sagt: die Zahl der Glieder aber kann durch das
Geftz nach Verhältniß der Population in folgenden
Jahren bestimmt werden.

Der 86ste Art. fodert einen Oberrichtcr von jedem
Kanton, der nicht von seiner Steile kann entsezt wer-
den, als in Folge einer angenommenen Anklage; nun
müßte also auch heut die Frage entschieden werden, wcl»

cher von den t s Richtern, vom Volke nach der Con«

stitution wie wir erwählt, soll und kann zum! gcschikt
werden; gleiches Verhältniß hat es mil dein grossen

Ralh und Senat, welchem wollet ihr die Freiheit nch-

men, zu loosen, ob er anstretcn müsse oder nicht? we-
nigstens ich erkläre auch, daß ich nicht so leicht meine
D'.mission gebe» würde, wie einer lczkhin gethan; sie

wissen also hier die vielen Schwierigkeiten, die mit der

Verminderung der Kantone verbunden sind, nnd endlich
ist noch eine Probe daß diese Resolution gegen die Co :-
stitution wäre, weilen der Senat die«? Aenderung nach
der vorgeschriebenen Art in die Verbesserung der neuen
Constitution als Changement der Cvnstiftàn vorschlägt.
Nun se»e mir noch erlaubt, die Folgen der Verminderung
zu berühren. (Die Fortsetzung svlgr.)
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Gesezgebung.
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(Fortsetzung von Perighe's Meinung.)

Der arme Landmann, nachdem er seine Contri-
tntion entrichtet, seinen Sohn ins Feld gcschikt, seine
Kricgsstcuer befahlt hac, wird Zv — s-o Stunden
weit laufen müssen, um das Recht gegen seinen Unter-
drücker zu erhalten, der betagte Greis wird sich nicht
zu den Richtern mehr wenden können, um vor den
Verspottungen der zügellosen Jugend gesichert zu seyn;
der unschuldig Angeklagte wird die Hälfte seines Vcrmö-
gens, von feiner Heimath entfernt, verzehren müssen,
damit seine Unschuld an Tag kommen möge. Die
Folgen der Verminderung der Kantone werden seyn,
daß wenn wir zugeben, daß die Kantone können ver-
mindert werden, ihr sie heute auf ro, morgens auf m.
und die künsnge Gesezgebung auf â und s herabsetzen
könnte, weil der zu vermindernde Theil immer der klei-
ncre seyn wird, und hicmit geben wir einigen Kanto-
ncn allein die Zügel der Regierung in die Hand. Un-
ermüdetes Bestreben, Intriguen, Ehrgeiz, Habsucht,
Prceminenz, Ge bier, Rache, Drohungen, Schmeiche-
ley, Bestechungen, Zwang, Familicngcist, das bewei-
sen die häufigen Bittschriften und Adressen, werden die
erste Rolle ipiclcn; die bevölkerten, reichsten Städte
werden sich nicht nur mit Kantonsstatthatter- und Statt-
Halter-Stellen begnügen, sondern sie werden sich schlaf-
los bestreben, Kantonsgerichts-, Vcrwaltungskammer-
und Repräsentanten-Stellen aus ihrer Mitte zu beklei-

den, denn wird m einigen Städten das Volk König
werden, wie ehemals s*) und die Regierung in
cine lmlcidcnt iche Aristokratie, wo nicht in Dcspvtis-
mus ausarten, und die repräsentative Verfassimg in
eine Dictakur von Sylla und Cäsar sich umändern; ich
g'aube auch noch jenen Mitgliedern der Landgegcndcn,

(') Da6 war auch die Ursache, warum die fränkische Ge-
stâgàna die iz ehemaligen Provinzen in so viele Dc-
vartemeut emaeiheilt, damit Paris nicht die Uebermacht
wegen seiner Populate?» erhalte» könne.

wie ich weiß, sagen zu können, daß nicht sobald wie«
der ihre Mitbürger werden zu Repräsentanten- Stellen
gelangen können, und wenn es demalso nicht erfolgen
wird, so ist es doch wenigstens zu befürchten, und als»
sollen wir ihm vorbeugen. Ob die Zahl der Kantone
die Schuld an der Entblößung des Schatzes sey oder
nicht, will ich ganz kurz antworten, und ich behaupte
nun, weil die VcrwaltungSkammern, Kantoysgerichte,
Unterstatthaltcr und Agenten nicht bezahlt werden, also
müsse der Fehler anderswo stecken, und um mich nicht
länger mehr aufzuhalten, verwerfe ich den Rapport,
erstens weil ich glaube, er sey der Constitution zuwider,
zweitens wegen den Übeln Folgen, die er im Ganzen
haben könnte, und das Volk mehrerer Kantone mißver-
gnügt machen würde, und schließlich, die Penuric des
Schatzes nicht von der Zahl der Kantone herkommt,
sondern wegen der ministeriellen Administration und
Verwendung der Gelder. Ich wünschte vielmehr, daß
man die Distrikte vermindern, und die Richter durch
die Prozeßsüchtigen möchten bezahlt werden, welche
Bcmcrtungcu ich einer Commission wollte überwiesen
wissen.

La Coste: Als man das leztcmal von der neuen
Eintheilung Helveticas sprach, waren die Oestre icher
noch nicht im Lande, und doch fand man den Augen-
blik ebenfalls nicht schiklich, und nun will man neuer-
dings abwarten, da es doch jczt am zwckmäßigstcn ge-
schehen könnte, weil die wiedereroberten Kantone gerne
ihre neue Form annehmen würden. Große Ersparmiß
würde durch die Verminderung der Kanronc bewirkt
werden, und dagegen ist die gefederte Ausgleichung der
Kantone durchaus unmöglich, weil oft viele kleine Kan-
tone neben einander liegen, die sich nichts abtreten
können: Ich stimme Eschcrs Plan gemäß zu Kan-
tonen, Bundten miteinbegriffen.

E h r m a nn: BB. Repräsentanten! Bei der gegen-
wärtigcn Discussion, wo es darum zu thun ist, ob Hel-
vetien gegenwärtig in mehr oder minder Kantone soll
eingetheilt werden, so sey auch mir erlaubt, meine Ge-
danken darüber, welche ich schriftlich niedcrgesezt habe,
zu äussern, und zu untersuchen, ob jczt der schitiiche



Zeitpunkt zu einer Verminderung der Kantone vorlian,
den île, und ob durch diese Verminderung Helocticns
Schiksal verbessert nerlen könne.

Was den Zîitpnnìt anbettist, und ob seidiger
ivirklich da sey, diese Reduktion vorzunehmen, so glaube
ich, nein! dann, BB. N. ick frage euch, werden wir
nicht vor unserm Volk sowohl als vor ganz Europa
lächerlich erscheinen, daß wir gegenwärtig Heivctien cm-
theilen wollen, wo bereits ro Kantone von dem Feind
occupirt sind, und wo selbiger noch immer Miene ma-
chct, unstr ganzes Vaterland in seine Gewalt zu bckom-
men, und selbiges nach fernem Wohlgefallen zu theilen.
Wir wollen Helvetica eintheilen, «seinem Augcnblik,
wo das Kricgsftucr von zwei Armeen mitten in unsrer
Republik wüthet; wo es alle Anstrengungen braucht,
um unser Militär und Finanzen wieder in gehörige Ord-
nung zu bringen: in einem Augenbuk, wo luchts uns
retten kann, als Einigkeit, Zutrauen des Volks und
die siegreichen Waffen unsrer Verbündeten; wo wir noch
nicht wissen, wohin unsre Grenzen gehen; und daher
alles noch von einem bloßen Ohngefahr oder von dem
Gliik der Waffen abhängt: Und nicht nur unser von
dem Feind überschwemmtes Land wollen wir cinthci-
ten, sondern noch sogar das Frikthal, welches weder
uns noch den Franken gehört, und doch wollen wir sei-

bigcs eintheilen; heißt dieses nicht die Haut verkaufen,
ehe wir den Bär haben? — Endlich in einem Auren--
bist, wo es unmöglich ist, ans allen Kantonen die Be-
völkcrungstabcllen he beuuschassen, um soviel moql> -

alle Kantone gleich groß zu machen; in einen, solchen

Zeitpunkt also wollet ihr Helvctiens Kantone vermindern,
imd fast übera erschallt die Stimme: dieses ist das

Mittel, das Vaterland zu reiten! Und ich, BB. R.,
glaube min, dann dieses ist nicht das Mittel, durch
welches gegenwärtig unser Vaterland gerettet werden
kann. Dann, BB. R., wie könnte dieses das Mittel
seyn, wird durch diese Verminderung der Kantone et-

wann Geld herbcigeschast werden? nein! oder werden
dadurch die Ausgaben vermindert? ich glaube nein!
dann es kann gegenwärtig nicht ausgeführt werden.
Oder aber wird durch dieses Mittel das Volk in denen

noch freyen Kantonen so electrisirt werden, daß es in

Maffa aufsieden wird, um Helvctiens Boden von den

Feinde» der Freiheit zn säubern? nein, auch das glan-
de ich nicht, sondern ehender das Gegentheil, und alle
Worte von denen Preovinanw'., welche dieses als Mit-
tel zur Re-tung deö Vaterlandes angeben, sind leerer

Schall, und nie werden sie uns retten. Ich weiß -war
wobl, BB. R., daß man alle dicieuigen, welche wider
die Verminderung der Kantone sprechen, des .Kantons-
Geistes beschuldigen wird; allein auek, die, die dafür
sprechen, wird man des nämlichen beschuldigen können,

so man die Sache unparthei-sch untersucht. Man sag'

mir zwar, s Kantons-Obrigkeiten kosten doch nicht so

viel, als ie kosten werden: Dieses, BB. R., ist noch
nicht bewiesen, obgleich man selbiges in der ersten Ueber-
siehe, sehr wahrscheinlich zu seyn scheint: Dieses aber
ist gewiß, daß i8 Tribunaiien in 8 Tagen soviel Ge-
schäfte beendigen können, als s oder io in 6 Tagen,
folglich müssen die Gehalte vsn 9 oder -o Kantonen,
wann selbige mit ihrer Arbeit übereinstimmen sollen,
die Nation eben so hoch zu stehen kommen, als ob

man is derselben hätte; denn wenn die Kantone groß
sind, so werden diejenigen Beamten, welche weit von
dem Hanptort eucftrnt sind, uichis dabei gewinnen,
sondern sie sind genöthigt, sich mit ibrer Familie in dem
Hauptort niederzulassen, und ihr Gehalt alldorten zu
verzehren, und die grossen S'ädtc wcroen dadurch den

Nutzen haben und werden sich bereichern, und das Land
wird ohndemerkt arm werben, iwd die Nat-on wird
nichts dabei gewinnen. Auch, BB. R., wird durch
diese Zusammenschmclzunq der Gang der Iustizpstcge
erschwert: Mußte nicht mancher Bürger, der die G.--
rechligkcit sucht, 2—8 oder mehr Tage am der Reise m-
bringen, vielleicht wegen unbedeutend r Sachen, er wü de

durch dieses nicht nur seiner Familie entzogen, wo
seine Gegenwart äusserst nöthig ist, sondern er müßte
noch 2, 8 und mehrere Louisd'ors verzehren, bis er
seme Geschäfte beendigt bäne, während dem seine Haus-
Haltung p:HauS darben müßte. Sind nicht gegemvär-
tig, da nir is Kantone haben, fast are Gefängnisse
voll Gefangne gepfropft, schmachten nicht vielleicht nn-
ter denselben m o,rerc wo Unschuldige schon Vierteljahre
lang nach ihrcecVcrurtheüimg oder Lossprcchuna,wovon die
hänsigen Geschäfte die Ursache der Verzögerung sind,
und ihr wolltet bic>e Gerichte noch vermindern? Nein,
BB. R., niemals könnte ich dazu stimmen, viel lieber
wollte ich selbige vermehren als vermindern, dann ich

glaube, es sei Wicht des Gesezgcbers, für das Volk
soviel möglich gleich zu wrgcu, und nicht durch Gesetze
einen Theil desselben begünstigen, während dein ein an-
derer Theil dadurch benachlyei.igt würde, welches bei

Verminderung der Kan one der Fall wäre. Ich be-

greife zwar wohl, daß das Verhältniß der Kantone
nicht mehr kann statt haben, welches bis dato statt hatte,
und eine Abänderung muß vorgenommen werden, aber
wartet, bis der Feind unsern Boden verlassen hat, un»
dann machet die Kantone gleich, vermindert die Distrikte,
schafft die Obcninnehiner ab, beschränkt die Bureaux
soviel möglich und säubert solche vom Unkraut, md
jagt die Müßiggänger daraus weg. Sorget, daß eure
Finanzen bezogen werden, fahret fort, wie ibr ange-
fangen habt, die Besoldungen aller öffentlichen Acm-
ter herunter zu setzen, und sorgt dafür, daß solche be«

zahlt werden ; hemmt durch weise Gesetze die Prozcßsuchl,
und legt den Advokaten das Biß in den Mund, damit
sie ihren Standpunkt nicht überschreiten. Thut ihr
dieses, BB. R>, dann wir? es besser gehen, und das



Volk, dos euch, nir sein Wob! ni soeben, hicber g?>

sandt hat, wird euch sein Zutrau-m schenken, es wstrd

lubig cueie Gesetze befolgen, und dann wird das Va-
leriand gerettet seyn! Ich schlicsse, solang bis der

Feind ab Heivcticns Boden vertrieben seyn wird, zur
Vertaaung.

Carrier: Der schlechte Zustand der Finanzen,
der Mangel an Zutrauen des Volks haben uns auf den

Gedanken gebracht, durch verschiedene Maaßregeln die

Republik zu retten; allein alle diese Maaßregeln genügen

richt, wir müssen die Constitution selbst abändern,
denn sie ist ein Unding, bei dem wir nicht bestehen kön-

rcn: Sie stellt so viele Beamte auf, daß tie Revubl'k
fe nicht bezahlen kann, und die Souveränität des Vo ks

ist unter zu vielen Formen vcrstekt, als daß sie ächt suhl-

bar und wirksam werden könne; aber eben darum,
weil die Fehler m der Constitution selbst licaen, sa kön-

ren nicht wir, sondern der Senat nmß tue Verbesserung
voruei men. Da nun das vorgeschlagene Gmachtcn
auch in diese Constitulions-Verdesserungen eingreift. so

können wir uns nicht mit diesem Gegenstand besassen,

s-mdcrn müssen der Weisheit des Senats diese Vorschläge
überlassen. Ich stimme also zur Vertagung.

Spenaler: In diesen, Zeitpunkt eine Aenderung
in der Emthcilung Helvctiens vorzunehmen, finde ich

nicht rathsam, es wirb bei weitem nicht demjenigen
Genüge leisten, was das Volk von uns erwartet, auch

nicht dem Hinlänglich entsprechen, was wir dadurch zu

crzwcckcn suchen. Ein grosser Theil von unserm Va-
terland ist in feindlichen Händen, wir hoffen zwar die

Wicdererobcnmg desselben durch unsre mächtigen Alliir-
ten, die Franken — ihre sieggewohnten Waffen bcecch-

eigen uns, zu glauben, daß sie solches thun werden;
allein die Erfahrung zeigt uns auch, daß das Kricqsglük oft
mit unstrn Wünschen spielt, der Best; unserer uns cnt-
Hssenen Kmtto'-.cn beruhet also nur auf Hoffnung und
Wünschen, und doch wollen wir theilen, was wir nicht
hab«; was wich die Welt von so einem Verfahren
denken? — Acndern wir jezt nur die noch freien Kam
tone, so müssen wir nach Wiedercroberung des vom
Feind besessen Theil unsers Landes eine neue Emthei-
lung vomebmen, und wenn der über kurz oder lang
zu erwartende Frieden unsern Grenzen ein beschränktes

oder erweitertes Ziel ftzt, so erfolgt die dritte Abän-
tcrimg. — Was wird dann das Volk zu diesen ewigen
Abänderungen sagen? nicht nach diesen stuftet es,
stwtcrn nach einer unserm Vaterland anpassenden, auf
wahre Gleichheit, Freiheit, Gerechtigkeit und Einfach-
Hess sich stützenden, Abänderung unsrer Staa'Scrfaf-
jung. Ihr und ich haben unste gegenwärtige Consti-

tution samt dem Volk beschworen, und heilig wollen
wir sie handhaben, bis wir etwas besscrs haben; allein
wir haben auch das Wohl unsers Vaterlandes besthww

?en; wenigstens ich werde nie vorsäzlich dagegen hau-

dcln,— und dieses fodert die Gcsezgedunz dringend
auf, an einer neuen Constitution zu arbeiten, um so!-
ehe aufs spätste nach den, Frieden dem Volke vorlegen
zu können. Die Folgen des Kriegs und der so sehnlich
zu erwartende allgemeine Friede werden unsre zukünf-
tiae politische und geographische Lage bestimmen; wir
smlen hoffen, daß wir unsere gänzliche Unabhängigkeit
dann zumal beibehalten, und daß wir ohn: fremden
Einfluß unserm Vaterland cine Constitution geben kön-
neu, die far solches raffend seyn wird. Dann wird
uns diese die Eussheilung Hclvetiens rorschrcibcn und
wird uns Vertheile gewähren^- die wir gegenwärtig
nicht haben; denn ich hab? das volle Zutrauen zur
Einsicht und Energie unsrer Gestzgcbung, daß, durch
Schaden bc-chrt, wir einmal aufhören werden, grossen
Nan»m und einschmeichelnder Beredsamkeit allein Ge-
hör zu geben; ft> daß bei Abfassung einer neuen Cvn«
stituilou wir mehr auf Einfachheit und Sparsamkeit als
auf Glanz sehen werben. Wir brauchen nichts Gelchr-
lcs noch Co'.nvluirtes, sondern nur etwas für unser
Land und unsere ArmuthAassendc: — Ueberläßt nicht
mehr dein Ehrgeiz, Eigennuz, Eigendünkel und den
zweideutigen Plänen einiger Einzelne« das Wohl unsers
theuern Vaterlandes. Bis daß wir daher eine ganz
neue Verfassung dem Volke vorlegen können, möchte
ich seinen Unwillen durch immerwährende Abändern»-
gen nicht reizen: Ich stimme also zur Vertagung der
Emthcilung Helvetic»« bis nach allgemeinem Frieden,
und bis wir dem Volk eine neue Constitution zur
Annahme verlegen können.

Thorin: Es ist die Frage, ob dieser Vorschlag
diejenige Wirkimg hatte, die wir erwarten; ob er wirk-

stich ausgeführt werden könnte, und cb die Grösseren«-
chung der .Kantone dem unzufriedenen Volk Zutrauen
geben würde? ich glaube nein! würden nicht alle Ge-
walten dcsor wnisiiss und dadurch theLg umvirkfam ge-
macht, theils las nöthige Zutrauen verlieren? würde
nicht d is Volk noch unzufriedener werden, wenn es bis-
auff no Sunden Wegs in seinen Hauptort zu gehen
hätte, wie tiefes nach Haas's Plan der Fall wäre?
Leitn r ist Helvetic» nur zu sehr getheilt zwischen uns
und unsern Feinden, und Unruhestifter sind auch ge-
nug, die .Zw ctracht ausstreuen. Laßt uns also auf an-
derc Mittel denken, dem Vaterland aufzuhelfen: Laßt
uns genau? Rechnung von allen Finanzoerwaltern ab-
fordern und nach Bourgeois Vorschlag die Zahl der
Tribunalien vermehren, um sie weniger besolden zu
müssen, hiebet werden die Bürger gewinnen und hoch,
stens die Advokaten verlieren, und die Rcpublikvielteicht
rott,voo Dupioncn ersparen. Nur solche Mittel kön-
n-n uns helfen, nicht aber solche, die Unruhe dewir-
kcn würden. Ich stimme ebenfalls für Vertagung.

Fizi will die Kantone lieber untercínander gleich
macheu, statt sie, der Constitution zuwider, zu vermin-



dern auch kann man die Repräscntantschaft nach der
Volkszahl eintheilen: Ich stimme also zur Vertagung
dieses Gutachtens/ und zwar um so vielmehr, da die
Constitution andere wesentlichere Verbesserungen.nöthig
hat, dem, man sieht ihr wohl an, daß sie von àem
Ochs entworfen wurde.

Escher sagt: Beinahe sollte man glauben, diese

Versammlung sei eine Tagsatzung der alren Eldgeuvs-
senschast, statt die Stellvertretung eines einzigen Volks;
denn man hört einen Abgesandten eines Kantons nach
dem andern auftreten und wider die Vergrösserung ein-
zelner mächtiger Kantone, wider das Einschmelzen der
kleinen und über den Vortheil sprechen, den der oder
dieser Kanton ans einer neuen Emrhcilung erhattcn wird.
BV. Repräsentanten, erinnert cnch, daß es nicht nur
um eure Kantone, sondern daß es nm unser gemein-
scyastliches Vaterland zu thun ist. Hclvelien ist nicht
die Verbindung mehrerer einzelner Staaten, die «hr
Interesse gegenseitig gegen e «ander schützen müssen;
es ist eine einzige Revubiik, die ungleiche und nnbcgucme
Verwaltung - Abtheilungen hat, und welche glcichfor-
migcr und zwekmäßigcr, für die innere Landes-Admini-
strätion erleichternder eingetheilt werden soll; dies ist

die Frage, die wir vor uns haben- Also ist hierbei
erst zu untersuchen, ist diese neue Einthcilung nothwcn-
dig, und ist es schikttch, sie jczt vorzunehmen? Es ist

zu auffallend, daß die gegenwärtige Eintheilung Hel-
vcticns allen Grundsätzen der Gleichheit und jedem gu-
ten Verwaltungssystem zuwider ist, als daß noch jemand
dieselbe zu vertheidigen gewagt hätte. Sie fand sich nur
darum einstweilen in der Constitution ausgestellt, weil
dadurch die Einführung von dreier erleichtert wurde,
aber nie konnte sie als bleibend angesehen werden; wir
hätten also als Gesezgebcr Hctveiiens eigentlich damit
unsre Organisations - Arbeiten anfangen sollen, eine neue
Eintheilung unserm Lande zu geben, weil diese das
Fundament jeder guten Staatsverwaltung ist; man ver-
tagte den Gegenstand wegen dringendem Arbeiten.—
Als wir in Luzern das Bedürfniß einer guten Landes-
Abtheilung fühlten, wies man uns damit ab, man
müsse das Volk nicht unruhig machen, und jczt will
man uns glauben machen, wir vertheilen die Haut ei«

ms noch nicht geschobenen Bären, wenn wir unsere
Republik in der Zeit eintheilen da ein Theil derselben
von den Oestreicliern bcsczt gehalten wird; also will
man wieder vertagen, um die lieben alten Kantone
noch länger beibehalten zu können. Gerade im Gegen-
theil behaupte ich, daß kein schikiichercr Zeitpunkt für
die Emthcilung vorhanden ist, als jett; da dieselbe nur
altinäh ia und zuerst in demjenigen Theil der Republik
vorgenommen werden kann, wo das Volk sie am leich-
testen aufnimmt, und da dann die jczt abgerissenen
Kantons, welche nach einer einstigen Wiedervereinigung
hoch einer neuen Organisation bedürfen, ganz allmäh-

lig in diese neue Form eingegossen werden könnten : wird
dieses nicht leichter geschehen, als wenn wir die Arbeit
aus einmal vscnchnw» mußten, und also für die wie-
derzuvereinigcnden Kantone uns doppelte Organisations-
Arbeit aussparen? Aber es ist lächerlich, sagt man,
die Kantone einzutheilen, die wir nicht besitzen. BB.
Gesezgever, für wen machen wir Gesetze? ist es für die
jess vorhandenen Kantone allem, oder für die ganze Rc«
pubttk — Ich behaupte das leztere, und behaupte,
daß wir pflichtwidrig handeln wurden, wenn wir nur
aus die jetzigen Kantone und nicht aus das Ganze bei
unsern Gesetzen Rükficht nehmen wollten; ist aber dies,
warum sollten wir bei dem wichtigsten Organisations?
geftz, bei der Eintheilung des Landes, nicht auf das
Ganze Rüksicht nehmen dürfen? und mehr noch, wenn
es lächerlich ist, die Republik noch als Ganzes zu be«

trachten, so möchte ich mich selbst und alle Repräsen-
tauten der von den Ocstreichcrn besessen Kantonen fra-
gen, warum sie denn noch hier im Rath des ganzen
helvetischen Volks sitzen, und ich frage bewnderS Stokar,
der sich so sehr vor jener Lächerlichkeit fürchtet, warum
er ein Wort wider dieses Gutachten und über die Ein-
schmelssing seines Kantons Schaffhausen zusprechen wagt,
ka doch dieser zuerst in östreichischen Händen war? —
Laßt uns also ruhig iin Zutrauen auf die Sache der
Freiheit unsern Weg fortgehen, und da wir eine neue
Organisation der Republik nothwendig haben, so laßt
uns dieselbe bei ihrem Fundament anfangen, um nicht
wieder minier blos Scükwerk zu bewirken; wir find
doch wohl lange genug versammelt, und haben die Rc-
publik schon genug gekostet, um daß dieselbe von uns
zu lodern berichtigt sey, daß wir nicht bloß provisorisch
arbeiten, fondern derselben eine bleibende Organisation
geben! — Man sagt zwar, wir kennen die Bevölkerung
nicht hinlänglich, nm eine vollkommene Eintheilung
zu bewirken, allein die physikalische Bcschaffenbeit un«
fers Vaterlandes erlaubt uns nicht, einzig die Bevölkerung
zum Maasstab unsrer Eintheilung zu nehmen, und über
dein nimmt di'cselbe in den verschiedenen Abtheilungen
Helvcticns zu ungleichmäßig zu, als daß. dieser Maaß?
stab ohne Ausnahme statt haben könnte; — denn gerade
Custors Beispiel beweist nichts anders, als daß der
Kanton Zürich in Zeit von 20 Jahren um >t«,ooo Ein-
wohner zugenommen habe, weiches gewiß in andern
Kantonen nitttt verhältnißmäßig der Fall war. Laßt
uns also endlich Hand ans Weck legen, und nicht im«
mcr die Grundlage aller unsrer Arbeiten vertagen! ich
trage bestimmt darauf an, daß der Erundsaz der neuen
Elnlhcilung Heloetiens anerkannt und der Comimssion
der Auftrag gegeben werde, nach einem der vorgelegte»
Entwürfe in Zeit von 10 Tagen ein bestimmtes Gut-
achten vorzulegen.

Die weitere Berathung wird vertagt.
Da der Senat den Beschluß über die Vesoldnng



des GcueralftkretairS verwirft, so fodert Beutler Ver-
we sung dicsis Gegenstands an die Besoldungs - Com-
uchsion.

Herzog v. Ess. wünscht, daß die Besoldung des
ersten Beschlusses sozieich um ro Duplonen herabgcsezt
werde.

Escher stimmt Bcutler bei, mit der Hoffnung,
daß die Besoldung aus 2 co Duplonen erhöht werde,
weil der Generalsckretair eine der wichtigsten Stellen,
die zugleich nut einer beträchtlichen Verantwortlichkeit
verbunden ist, bekleidet, für die man nicht leicht ein fä-
higcs Subject finden dann.

Der Gegenstand wnd der CommWsn zurükgewiescn.
Der Staatsboth eehält für einige Tage Urlaub.

Senat, tt. Juli.
Präsident: La siech ere.

Kubli, im Namen einer Commission legt einen
weucn Bericht über die Kanzlei des Senats vor, und
rerlangt, daß man sogleich in Discussion trete. Lüthi
v. Eol. ivill jezt nur den Grundsatz der Verminderung
der Gehalte der Schreiber, von heute an, festsetzen —
und alsdann den Bericht 3 Ta?e auf den» Kauzleilisch
liegen lassen.

Lang glaubt, der Senat könne ohne den grossen
Rath die Gehalte der Schreiber nicht verändern; der
Bericht soll Z Tage auf dem Kanzleitisch liegen,
t Fuchs will sogleich eintreten. Cr a uer bchaup-
tct, die Vorschläge der Commission können unbedenklich
von uns angenommen werden. Mittelholzer will
sogleich ssivcise dcu Bericht in Berathung nehmen.

Die Dringlichkeit wird erklärt. — Der Bericht
»K folgender:

BB. Senatoren l In Fortsetzung desjenigen Com-
mijsionalgutachtcns, welches über das Bureau des
Senats unterm Juni abgefaßt und vorgetragen
wurde, hat vie Commission die Ehre, ohne fernere
Wiederholung der damals erwähnten Gründe, ihr
endliches Gutachten dahin vorzulegen.

<. Sollen von nun au u»r 3 Schreiber, welche
aste deutsch und französisch wohl verstehen, und in
beiden Sprachen schön und recht schreiben können, bei
dem Bureau des Senats angestellt werden.

2. Das Bureau soll von Ostern bis Michaelis von
s Uhr des Morgens bis 6 Uhr des Abends, und von
Michaelis lis Ostern von s Uhr des Morgens bis 5

Uhr des Abends von den Schreibern bestellt seyn,
sofern sie Arbeit haben, ausser nach Ausgang der

S'.tzung mögen sie 2 Stunden lang sieh se bst bedienen;
übrigens soll doch allzeit in der obbcstimmten Zeit
wenigstens i Schreiber auf dem Bureau verbleiben.

s Von diesen 3 Schreibern soll emsig der Chef

deê Bàcus den jedesmaligen Sitzungen des Senats
beiwohnen, welcher verpflichtet wird:

Den Vcrbalvrozcß in beiden Sprachen z»
verfassen, und die Tagesordnung zu berichtigen.

s) Die Dekrete in der bestimmten Zeit auszu^
fertigen.

») Eine ordentliche Registratur über die Dekrete
und Verhandlungen einzurichten.

4) Eine sorgfältige Aussicht über die Vcrrich»
tungen der andern 2 Schreiber zu tragen, wie
er dann sowohl für dieselben, als füö seine
eignen Arbeiten verantwortlich gemach twird.

4. Sein jährliches Gehalt soll soviel seyn, als
der grosse Rath seinem Chef des Bureaus vorschlagen
und der Senat dekretiern wird; welches hoffentlich
bald geschehen möchte.

5. Vor den jährlichen Gehalt der 2 Schreiber
mpchte jedem unmaaßgeblich 960 Franken bestimmt
werden; welches sodann diesen 2 Schreibern, Heidegger
und Schnell, zu ihrem b.liebigen Benehmen überlasse»
werden soll.

6. Die übrigen s Schreiber bleiben die in dc«
2. Art. bestimmte Zeit immer auf dein Bureau, und
verrichten ihre Arbeiten mit kopircn und protokollircn,
und allem übrigen was es von Zeit zu Zeit evsoder»
wird, in bester Treue, unter der gehörigen Aufsicht
des Oberschrcidcrs.

7. Weil durch bekanntliche Abwesenheit der
Schreiber bereits einige zurükgebliebene Arbeiten noch
nachzuschreiben sind, so sollen d-e Saalinspektoren für
derselben Vervollständigung besorgt seyn, und dafür
denen inzwischen anzustellenden Schreibern ein billiges
Taggcld bestimmen.

Muret tritt in die Gesichtspunkte der Commission
ein, glaubt aber nicht, daß wir jezt für unsere U»-
terftkrctärs 60 Louiso'ors G.Halt festsetzen sollen; wir
sollen abwarten, was der grosse Rath ehun wird, um
nicht allzu verschieden von ihm zu Handel» ; nach dem

Vorschlag der Commission sollen sie ihre ganze Zeit
der Arbeit widmen, und somit kann man nicht sa»

gen, daß sie weniger als die Sekretärs des grosse»

Raths arbeiten. Er stimmt zur Annahme des Be-
richts, mit Ausnahme der Gchaltsbestimiming, wor«
über er den Entschluß des grossei: Raths abwarten will.

Die Avtitelweise Discussion wird eröffnet.
Art. t. Angenommen.
Art. 2. Ca gll 0 ni will die Vakanzzeit der Raths

ausnehmen. Rcding glaubt, es verstehe sich von
selbst. Bay glaubt nicht, daß die Geschäfte der Kauz»
lei die beständige Gegenwart der Sekretärs erfo cru;
er will nur bestimmen, daß die Arbeiten immer auf
den Tag vorgerükc seyn sollen, und übrigens iinme»
einer der Sekretärs sich in der Kanzlei befinde.



Mittel!) ol,-er behauptet, das sey auch nur
- die Meinung der Commission gewesen. Muret stimmt

Bay bei wünscht aber auch. daß ein Mitglied des

Senats mit der täglichen Aufsicht des -Bureaus bcaus-

«aal werde.

Der Art. L., nach Bay's Memung abgeändert/
Nsird migensmmcn.

Art. s. Meyer v. Arau will den Oberschreibc"
chislehließlich mit den Protokollen der geheimen St!?»,,,
gcn beauftragen, und für das Geheimniß vcranlwor:-

..tich machen.

Bay stimmt bei, und will den ersten Unterschreibet
ftn Abwesenheit oder bei Krankheit des Oderschreibers
mit diesem Geschäft beauftragen.

Der 3. Art. wird angenommen.
Als S Art. wird angenommen: das Gebaft des

PHberschreibers soll so seyn w e es der grosse Rath
fur seinen Odcrschrcibcr festsetzen und der Senat an-
nehmen wird.

Art. -5. Bay findet ihn überflußig; er wird
weggelassen.

Art. 6. Deveoen findet 6o Louisd'ocs ?u sc-
ring und will 7a festsetzen. Muret will abwarten
mit dwscr Bestimmung, bis der grosse Rath den Ge-
halt seiner Schreiber wird bestimmt haben. StarJet
hält dafür, 6c> Louist'ors für einen Unter-, und 80
ftir den Oberst!rcibcr seyen genug. Bay möchte dem
ersten Unterschreiber «o, dem zweiten so Louisd ors
-geben. U fieri will mit dieser Bestimmung abwarten,
bis nächstens die Gehalte der Schreiber der verschied-

-«en Kanzleien gesezlich bestimmt werden.

Mitte lholzcr midersezt sich dicstr Vertagung;
es sey besser wir geben dem grossen Roth ein gutes
'Beispiel durch Festsetzung mäßiger Gehalte.

Die Vertagung wird verworfen.
Ruepp will nur sto Lomsd'vrs geben. Lüthi

v. Eol- findet an Lcnisd'e's zu wcnia, bei de? Uu-
bekimmthcit unsers Aufentbaltortts; er"»nterAüzt Bav's
Meinung. M euer v. Rrb. ist gleicher Memmia.
Lang findet 6» Louisd'crs noch ziemlich hoch. M i t-

ftclholzcr spricht für den Amrag der Commisson.
Reding wîil nicht, daß eine üble Laune nun aus
mns zu sprechen scheine, weil unsere eignen Gehalte
cherabgcftzt sind.

St o km a un will gar nicht gftnbcn, daß ein
Sekr tär nicht mit 6o Lsnisd'ors leben könne; sie

brauchen k ine Herren zu fern. Kubli will nun je-
dem Untcrschreiber zooo Franken geben.

Der Vorschlag der Commission wird angenommen.
Der 7. Art. wird angenommen.

Grosser Rath, S. Juli.
Präsident: Kuh».

Wetter theilt einen Brief von Br. Repräs.
Bombacher mir, worin er die traurige Lage der von
den Truppen besessen Gegenden schildert, 3 Wochen
Urlaub begehrt und Erleichterung des Volks wünscht.

Nucc will die Urlaulsverläugcrung gestatten, bc-
dauert die Gegenden, die vom Krieg leiden; allein die-
ses Unglük tragen alle Länder wo Krieg ist, und unsere

Mitbürger sollten doch denken, daß alle diese Last nichts
ist, gegen das Blut, welches die Franken für uns vco-
giesscn, während wir weichlich zu Hause bleiben; ich
fodcrc Mittheilung dieses Briefs an das Direktorium.
And erwert h folgt diesem Antrag, aber nicht den
beigefügten Bemerkungen; denn daß die Truppen plün-
dem und die Commissars niclft bezahlen, hilft nichts zunr
Krieg, midist nicht der Wille der fränkischen Regie-
rung, also soll unsere Regierung zu helfen trachten.
Die Urlaubsverlängcrung wird gestattet und dieser Brief
dein Vollzieyungsdircktorlum mitgetheilt.

Hecht legt folgendes Gutachten vor, über welches
Dringlichkeit erklärt und welches eimnüthig angcnom-
men wird :

An d c n S e n a t.

Aufdic Bittschrift der Mnnizipalität Rothenburg,
Canton Lmcrn, vom snen Hcumonat i?s?. — worin
dieselbe verlangt, daß die im Distrikt Hochdorf gclege-

neu, und mit Rothenburg in eine Mnnizipalität zufol-
ze des Dekrets vom 29. 'März Z799. vereinigten Höfe,
dem Distrikt Sempach, zugetheilt werden.

In Erwägung, daß der groste Theil diese»-Muni»
zipalilät schon im Distrikt Sempach liegt.

In Erwägnng, daß wirklich schon einer der Be-
sttzcr, dieser im Distrikt Hochden-gelegenen Höft, wirk-
lich Mitglied des Dikriktsgcrich ô von Semvach ist.

In Erwägung, daß diese Vereinigung vie cn Ir--
rangen in den Verrichtmigen der Pftinizipalitäten zu-
vorkommen kann,

hat der grosse Rath nach erklärter Dringlichkeit

beschlossen:
Die im Distrikt Hochdorf gelegenen, und zufolge

des Dekrets vom 29. März, mit der Munizivalität
Rothenburg vereinigten Höft, sind dem Distrikt Sem-
pach einverleibt.

Gyscndörfcr legt folgendes Gutachten vor:

An den Senat.
Nach rciftr Erdanrung der Bothschast des Vcll-

zichungsdirektoriums von, 6. Heumonat SSS.
In Erwägung, daß der Umlauf fremder Scheide-
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münzen dem Staate lmd dein Publikum gleich nach-
theilt,; ist.

In Erwägung, daß zufolge des Gesetzes vom toten
Christmonat t798, dafür gciorgt ist, daß'genug Schei-
dcmünze von helvetischem Gepräge im Umlauf fty z

hat der grosse Rath nach erklärter Dringlichkeit

beschlossen:
t. Vom Tage der Bekanntmachung des gegenwär-

ftgen Gesetzes an, sind alle fremden Münzen, unter
zwei Batzen und fünf Rappen, gänzlich ausser Umlauf
gestzt, und niemand ist solche an Zahlung anzunehmen
verpachtet.

Iomini legt folgendes Gutachten vor:
An den Senat.

Ans den Vorschlag des VollziehungsdircktoriumS ii«
seiner Bothschaft vom t. Heumonat t?9.".

In Erwägung, daß die Ursache» u-id ^ewcggrün«
de zur Nachlassung der Sl afe, die über den Namens
Laune verhängt wurde, auch zu Gunsten des Namens
Martin, Statt haben. —

hat der grosse Rath nach erklärter Dringlichkeit

beschlossen:
«. Dem Bürger F anz Edmund Martin, seßhaft

Lausanne die Vermi dcnmg seiner sechsjährigenm Laujanne,
2. Dieses Gesetz soll gedrukt, öffentlich bekannt Gefängnißstrafe, zu welcher er, wcacn gehabter Theil«

gemacht, und wo es nöthig ist, angeschlagen werden.! nah me an dem Aufleuf vom 7 ten Herbstmonat

Anderwerth kann durchaus niebt zu diesem
Guchchten stimmen, weil mehrere Kantone sich noth-
wendig der fremden Scheidemünzen bedienen müssen,
indem oust der Handel in gänzliches Stocken käme,
und also die Grenzkantone durch ein solches Gest; zu
sehr gedrükt würden.

Escher: Die Commißion weiß wobl, baßverschie-
dene Kantone, bcwnders aber die italienischen, femdc
Scheidemünze gebrauchen, und auch ihres Handels
mit den angrenzenden Staate!: wegen, unentbehrlich
Nöthig haben. Allein in diesem Äugcnblik kommt so

veruriheiit wurde, in. jene der Eingrenznng in obiger-
'Gemeinte Lausanne, oder einer andern nach seiner
Auswahl zu gewähren; jedoch untcr den Bcdmgnissen,
wftche die ^ a, 7, u und ro, des Gesetzes vom sten
Oktober, lezchin über den Wiedereintritt in ihre Ge-
meindc aus einzelnen Theilen Helveticas Verbannter
vorschreiben, und daß derselbe dem Cantonkstatlhaltcr
und dem Statthalter des Distrikts, wo er sich vicder-
lassen will, davon Nachricht gebe.

Bourgeois behauptet, man könne nicht bestim-
ss men, daß einer in seiner eigenen Gemeinde cingegränzt

^ .^bleibe, weil jeder Helveticr nun allenthalben Bürger
g.g^n > ist. Suter begreift diese Einwendung nicht, weildie vorhandnen groben und guten Geldsorten ausge-

wechsele, daß der Staat einem beträchtlichen Verlust
durch läng'res Zaudern hierüber aurgestzt wird. Zu-
dem stnd die Kantone, denen ein solches Gesetz Haupt,
sächlich beschwerlich fallen würde, jezt vom Feinde be-

sezt, und aiw daS Gesetz bei ihnen nicht anwendbar;
wenn dicft Kantone wieder befreit stnd, so werde!» wir
Ausnahmen zu ihren Gunsten machen; bis dahin aber
stimme ich zum Gutachten.

Marcacci glaubt, man könnte am zweckmäßig-
sten die nöthigen Ausnahmen für ewige Kantone, gc-
rade iezt schon bestimmen; um dieses zu thun, fvder:
er Rükweisuug an die Coimnißicw. Herzog v. Ess.
stimmt Eschcrn ganz bei, weil die Ausnahmen in dem
gegenwärtigen Augevblik noch ganz überstüßig wären;
àberdem aber ist das Gesetz ft bst nicht drückend, weil
keine Strafe aas das Annehmen dieser Münzen gesczt
ist. Auch würde »ns Anderwerths Grundsatz zu weit
Ohren, weil dann kein Staat eine fremde 'Scheide-
münze verbieten dürfte, und also die guten Sortenge-
gen die ichlechtcn des Nachbars ausgetauscht würden.

nicht jeder Bürger überall das Aftirbürgerrecht hat..
Bourgeois beharret. Eseh er stimmt Sattem bei
und will, daß dieser Bürger da cingegränzt scu, w»
er bisher ausäßig war. Secret an folgt Eschern
und bemerkt, daß dieser Bürger in Lausanne ansäßig
ist. Herzog v. Ess. folgt uns fodcrt, daß dieser Bür-
ger in seiner oder jeder andern Gemeinde, die er sich
aussucht cingegränzt seyn soll. A i m m ermann folgt
diesem lezten Antrag, welcher angenommen wird.

Der Unterstatcha'tcr Müder ron Zostngcn -m Can-
ton Aargäu räth in einer Zuschrift an, die Beamten,
besonders die Uncerstatthalter also anet, die Distrikte)
zu vermindern, und die Agenten gänzlich abzuschaffen.
Die Agenten, sagt er, nützen niches; als Aufseher sah
ich noch keinen, welcher die Mrnizipalität vor Fehlern
gewarnt, oder andere Behörden aufmerksam darauf ge-
macht hätte; sondern sie kommen durch die Klagen
der Leidenden an den Tag. Als Poiizeibeamte thun
sie wenig oder nichts ; sie Haben weder Ideen, noch
Energie, noch Willen, Gutes zu wirken. Von 20 Päs-

und man kaun zusen bleiben immer esamabgesrrdcrt,
Pellegrini summt Marcacci bei, weil in dem «weilen in ganz Helvetien herumreisen, ohne einen vor-

Kanton Lugano alle Kaufhausabgaben in italienischem;zuweisen. Als e inzieher sind sie langsam und ungcschikl-
Geld bestimmt sind. Das Gutachten wird unverändert! und man kann sie entbehren. Und dennoch sind sie oft
angenommen. stolz, despotisch und trotzig, und dem Volke sowohl



efts den MMzivalìtáte» verhaßt. Anstatt in jedem
Dörfchen eine Munizivalitär zu haben, sollten dcrglei-
chcn nur in grössern Kreisen errichtet werden, weichen
die Beziehung der Abgaben, die Polizcy, die Friedens-
richterstellc» und die Agentschaften übertragen werden
könnten. Die Untcrstatthalter könnten unmittelbar mit
ihnen correspondiren und alles vereinfacht werden.
Beinahe jeder Banquier macht weitläufigere Geschäfte
als ein Obereinnchmcr, man kann als» die Unterem-
nchmer entbehren. Endlich thut dieser Bittsteller selbst

«uf jede Besoldung Verzicht, während dem Krieg.
Erlacher dankt diesem Bittsteller, federt ehren-

volle Meldung für denselben und Mittheilung an den
Senat. Guter folgt diesem Antrag, welcher ange,
nomme» wird.

Die Berathung über die neue Einlheiiung Helve-
tiens wird fortgeftzt.

K i ich mann wundert sich, daß man in diesem
Zeitpunkt von einer neuen Eintheilung spreche, beson-
ders, da die Verminderung der Kantsne wider die Cvn-
ßitution ist und also vom Senat, nicht von uns, zuerst
in Berathung genommen werden muß. Er wünscht,
daß man auf andere zweckmäßigere Art dem Staat die
Ausgaben spare, indem diese vermeintliche Ersparnng
dein Landmann, wegen zu grosser Entfernung von den
Gewalten, drückend würde. Er verwirft das Gutach-
ten.

Nuee stimmt von Herzen Eschern bei, und will
gerne sich lächerlich machen, wie der römische Senat,
«!s er über die Felder disponirtc, auf denen Hannibal
lagerte, und wie die französische Nat.onalvcrsammlunq'
die immerfort arbeitete und Nativualgülcr verkaufte,
als die Coalition mit ihren Armeen nur noch Stun-
den von Paris entfernt war. Nicht so, aber damst
machen wir uns lächerlich und selbst verächtlich, baß
wir an der Wiedervereinigung Helveticns zu verzagen
scheinen. Mit allen diesen Zweifle» beweisen wir un-
fern Feinden, ja der ganzen Welt, unsere Zaghaftigkeit
und unser Mißtrauen in die Republik. — Ja freilich,
Hclvcticr, so lauge Ihr so feige seyd, habt ihr Recht
zu zweifeln; aber bedenkt, daß wenn es möglich wäre,
daß Helvcticn nicht wiederverelnigt würde daß die
Menschheit und die Freiheit selbst zu Grunde gehen
müßte; bedenkt, daß sich die schrecklichste Sklaverei
über uns, über alle Republiken, über die ganze Mensch-
hcit verbreiten würde; — dann würde das Reich der
Gtockschlägc, der Knute, der Wanderunaen nach Si-
denen, des Einsperrens und aller der G.eücl wieder
entstehen! — (Lebhares Gcklalsch). Wärmn sind wir
in der dcrmahügcn traurigen Lage? Woran fehlt es

unserer Republik dann? Wir hatten nie eine Uebersicht
unserer Hülfsqucllen, aber doch stellten wir Heere von
Beamten auf, «md vcrhiesscn ihnen närrischer Weise
grosse Summen; schon in Arau sprach man davon,

aber man glaubte, unsre Gletscher würden in GoK>

u.ngc schassen werden! Unsere Republik hat zu viele
Räder und diesen Rädern fehlt es an Qehl; um den
nothwendigen Räder» ihr nöthiges Oehl zu liefern,
müssen wär die üdcrflüßigcn Räder abschaffen, und
bann wird es besser gehen. Wollte Gott, daß wir tue-
sen Gegenstand nicht schon so lange aufgeschoben hat-
ten! aver was ist nun zu thun? Man behauptet, Vcr-
mindern sey wider die Constitution; Man möchte lieber
vermehren. Man will aufschieben, warten — ja, ja,
wartet nur bis alles zusammenstürzt! — Was nun aber
machen iz Kantone mag ich rächt haben und »o Kau-
tone gleich jczt schon bestimmen, ist auch schwer, ich
muß daher auch zu einer Art Vertagung stimmen, aber
nicht zu einer unthätigen Vertagung, sondern zu einer
solchen, in welcher die Commißion thäftg sey und in
kurzer und bestimmter Zeit ein Gutachten ausarbeite.
Abwarten bis nach dem Frieden, sagt man! ja das
möchte schwer seyn, besonders, wenn man bis zum ewi-
gen Frieden abwarten wollte; denn an den kann ich nie
glaube/», so lange die Menschen Menschen bleiben.

Hämclcr fühlt das Bedürfniß nir die bessere

Einrichtung der Republik und also auch für eine neue
Emthei ung derselben; allein in dem gegenwärtigen
Augenbiik, da die Hälfte Helvcttens vom Femd desezt

ist, wo man nicht sagen kann, was die Gränzen der

Schweiz, was das Schiksal der Republik seyn wird,
und wo es nicht in »insérer Macht steht, dieses zu e tt-
scheiden; in diesem Augcnblik findet er dieses Geschäft
llmdicnlich und begehrt also Vertagung desselben bis zum
Frieden.

Zimmermann: Wenn wir einen Blik auf die

Karte werfen, so müssen wir gestehen daß Helvetic»
sehr übel eingetheilt sey, und man wird in dieser Einlhei-
lung unmöglich die Vereinigung der Republik, unter
einer Regierung erkennen könnensonden» vielmehr
wird man sie als ein unverhältnißmäßiges Flikwerk an-
sehen müssen, welches überall noch die Spuren des

Födcralivsystcms an sich trägt.—
Wenn wir einen Blik auf unsere Constitution wer«

fen, so werden wir in derselben bald gewahr, daß ein

anncs Volk kcine solche Eintheilung seines -k'odcnS mit
einem so ungeheuren Heer von B ramten ertragen kann.

Wenn wir einen Buk auf unscr Vo k wc.sm, so-

fühlen wir das Bedürfniß recht ledhaft, den Kantons-
geist, der dc? Liebe, dem Gefühl, und der Anhang-
lchkeit zum Ganzen so sehr in: Wege steht, durch

weise und zwcckmäfi ge Gesetze verschwinden zu machen.

Wir müssen also eine neue Eintheilung Helvcttens,
die auf Einfachheit und Uebereinstimmung
beruht, /gun Zwecke haben, und sie muî auf Vpar-
sa m keil gegründet scnn, und die Zerstörung der al-
te» Gewohnheiten und der alten Vonirchcilc des. Cantons-
ge.sts dezordern. (Die Lcttftyuug folgt.)
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Die Minorität ihrer Commißion schlägt ihnen
dazu nun Verminderung der Kantone vor.
Ist dieses das beste, ist dieses das weiseste Mitte!
Fuhrt es am sichersten, am schnellsten zu den großen
für unse c Republik so heilsamen Zwecken? — Diese
Fragen müssen wir untersuchen, und sie sind gewiß aller
Untersuchung würdig.

Wie werden wir in eine grosse Eintheilung von
Cantonen, deren jeder für sich ein verhältnißmässges
Ganzes bilden soll, Einfachheit, Gleichheit und Ueber-
einstimmmlg dringen? Diese Cantone müßten doch so

viel möglich in ihrem Flächeninnhalt und in ihrer Bc-
völkcrnng sich gleich seyn; aber man bedenke sich die
Berggemcindcn — die entvölkerten Berggegcsdcn der
Schweiz, und bringe dann in diese Cantonseinthcilung
auch nun eine Uebereinstimmung, in Rüksicht aufFlä-
chenraum und Bevölkerung, die nicht die grvstcn
Nachtheile und Schwierigkeiten mit sich führe. Wird
eine solche Cantonseintbeilung etwa den Zweck der
Sparsamkeit, so sehr als er Bedürfniß ist, erreichen?
Unsere grvstcn Ausgaben sind die zahllose Menge der
Distrikte, die dadurch nicht verändert werden, die Un-
tcrstatthalter und Agenten. Wenn wir nu? weniger
Verwaltungskammern, Cantonsgcrichtt und Statthalter
haben, so wird er dem Uebel lange nicht abhelfen. —
Wenn die Arbeiten sehr vermehrt werden, so wird man
auch grössere Besoldungen geben, oder eine grössere
Anzahl von Gehülfen bezahlen müssen. — So traue
ich, z. B. Verwaltungskammern, welche rs—2^> —
27 Gehülfen und Schreiber haben, und andere, die
sich mit 4 — « begnügen.

Aber wird etwa der Cantonsgeisi dadurch vertilgt?
Wie, durch eine bloße Verminderung der Cantone —
oder recht genannt, durch eine Vergrößerung der
grossen, soll der Cautonsgeist veckilgt werden? Ver-

ändert wird er werden, aber vertilgt gewiß nicht, und
nicht einmahl geschwächt. — Werfen Sic, B. Repr.
einen Blik auf die beiden Proben der Eintheilung,
und Sie werden finden, daß gewisse Kantone, worin
der Kantonsgcist so gut als »n andern herrscht, sich
ziemlich gleich bleiben, und vor der Hand der Zcrstö-
rung befreit sind.

Neue KantonSeintheilimg — Kantonsverminderung
erhält also in keiner Rüksicht ganz die Zwecke, die wir
alle vor Augen haben, und die wir alle zu erreichen
wünschten.

Giebt es aber wohl andere Mittel? — Ich glau-
be ja. Vielleicht wird man uns sagen: die Constitu«
tion erlaube keine andern, aber streng genommen, er-
laubt denn wohl die Constitution so deutlich cine Can-
tonsvermindecung? — Von zweien eins. Entweder,
man will dem Geist und dem Buchstaben der Confti«
tution pünktlich getreu bleiben, oder man will, wo es

schlechterdings das-Bedürfniß der Republik, und das
Wohl der Bürger gebietet, sich erlauben, davon auf
irgend eine Art, und sollte es durch vorherige Gut-
hcissung der Urversammlimgen geschehen, abzuweichen.
Im ersten Fall wollen wir gar keine neue Eintheilung
machen, sondern wir wollen allenfalls mir Grenzen
verändern. Im zweiten Fall, wollen wir die Sache
so gut und so vollständig machen als wir können.

B. Rcpr. wenn wir vorzüglich in etwas fehlen,
so ist es in der Pharlosigkeit, mit der wir untre Ar-
Veiten verrichten. Heute bauen wir auf, Morgen wird
es niedergerissen. Heute sind wir voll Enthusiasmus,
Morgen reut uns dieser Enthusiasmus wieder. — Heu-
te bietet uns jemand eine einzelne, abgerissene Idee
dar, stellt sie cinscitiq vor, benuzt die Schwäche der Vcr-
sammlung, und bespikc sie tüchtig mit Exclamationen—
husch wwd eine Resolution daraus, und Morgen kom-
men die Wenn und die Aber — und wir möchten uns
in die Finger beissen.

Wie ineomequent ist dieser Gang für Gesetzgeber,
denen doch allen innigst das Wohl der Republik am
Herzen l-eat. Glauben sie inir, durch diese ewige Ver-
änderiiciMt ermüden wir unser Volk, und sie ist un>



ser unwürdig. — Et ist nichts in dtt Welt, wodurch
sich eine Regierung so alles Zutrauen raubt; wodurch
sie sich sogar allen Haß zuziehen kann, als durch
dieses ewige Hin- und Herschwanken, Aufbauen '-md

Niederreißen. Ich wünschte sehr vie würden bei ei-
nein so wichtigen Gegenstand, wie eine neue Eiuchci-
lung HeweticnS ist, mit einem festen, in allen seinen
Theilen und Folgen wohl durchdachten, vollständigen
und zusammenhängenden Plan zmvcrke gehen — und
nicht nur an einer Idee — Verminderung der Kanto-
ne hängen.

Es" giebt gewiß noch andere Arten von Einlhci-
lungen, die ihren Zwecken besser entsprechen. — Ich
will Ihnen, z. V. eine solche anfuhren

Ich wünschte gar keine Kantone mehr.
Vorerst würde ich Ihnen rathen, das Gesetz über

die Friedensrichter zurükznnehmen, das wenig taugt,
und hingegen die Friedcnsgerichte zu beschließen, so

wie sie Ihnen unser würdige Präsident Kuh» angera
then hatte.

Dam, würde ich sagen: Helvetic» wird in so und
so viel Fricdeusgerichle eingetheilt, z. Er. m r6o. Es
wäre wohl, im Vorbeigehen gesagt, keine schlimme
EiutheÜlmz für ein Land, die Emchcüung in Frieden---
gerichte.

Aus diesen Fricdcnsgcrichtcn würde ich 4 Abthei-
lungen mache», zcte von à — Eine solche Abrhei-
lung müßte r Verw. Kammer — r AppätwnSge-
'richt und zwei Bczirkgeuchtc haken. — Folglich em
Statthalter, und zwei Bezirkstatthalttv. — In jedem
Fricdensgcncht müßte eine bcschrämte Zahl von Muni-»
zipaiitätcn, aber nicht von Gemnudemimizipalitattn,
werden von municipalité 6'iirrunciilsomenc seyn, wel-
chc auch statt der Agenten die ich ganz abschaffen
wollte, dienen müßten. — Die,,Friedcnsgerichte wür-
de ich auf die Bevölkerung gründen.

Jede grosse Abtheilung müßte zwo Wahlversammlun-
gen haben, deren jede die Hälfte, der indem Jahr zu bestel-
lcndenAutoritäten in derAbt-wilung und nach dcrVolkszahl,,
ihre Repräsentation zu wählen hätte. — Jede dieser
Wahlversammlungen würd: also aus der Hälfte der
Friedcnsgerichte in einer Abtheilung gewählt, aber die-
se Hälfte alle Jahre zu fünfcn abwechseln, so daß von
20 Friedensgerichten, die ivre Wahlmünner dieses Jahr
vereinigt hätten, ft'mfc das künftige Jahr sich mir r.5
von der aidern Wahlverjamuilung vereinigen würden.

B. Rkpr. ich geb: das für nichts als für eine
Idee, aber ich getraue mir zu beweisen, wann ich sie

ausführen könnte, baß sie unsern Zwecken passender und'
vollständiger entsprechen würde, als die Idee der Re-
duklisn der Kantone.

Es wird leichter seyn, und bei der Majarität der
Räche eher durchgehen, wenn ww von den Kanrsncn
als Basis einer Eint! eilung abweichen, und es wird

unserm Volk und dein wahren Interesse der neuen
Ordnung angemessener seyn, wenn wir auf kleinere
Theile bauen als auf grosse, besonders da man noch
mehr Einfachheit und Sparsamkeit dabei erzielen kann.
Einer solchen Emtheilung müssen sich alle unterwerfen,
einer Reduktion nur der grössere Theil. —

Kurz, B. Repr. ich glaube wenigstens gezeigt zu
haben, daß noch andere Emcheilungen Heivetiens mag-
lieh sind, die leichter ausgeführt werben können, unb
die vielleicht unsern Zwecken weit besser entsprechen
würden, und das genügt. — Ich wünsche nichts als
einen Plan, der allen Uebeln aus der Wurzel abhelfe,
der mit Vollständigkeit in allen seinen Theilen bearbei-
cet sey, und der nicht eine inmaseguartc Arbeit des
Augenblicks sondern ein Werk der Dauer und des
Gluts der Nation werde.

Nachdem ich Ihnen mm gegen die Sache selbst
gesprochen habe, so will ich Ihnen auch noch gegen
ecn Zeit-unkt sagen, den mau zn der Reduktion der
Kantone wählt.

Kennt man wohl die Grenzen der helvetischen Re-
publik t

Um Hewctien in grosse Theile, die doch einander
gleich seyn sollen, einzutheilen, müssen wir die Gren-
zen kennen; allein wir kennen sie nicht, und werden sie
rest Kenn Frieden kennen. Ich dm nicht nur wie
Nuee überzeugt, daß wir von der Republik nichts
verlieren werden; aber ich gehe noch weiter, ick> hoffe,
wir werden zur Ausründung gewinnen. Dann kann es

leicht seyn, irgend einen solchen Strichln kleine Distrikt
zu theilen; es würde hingegen sehr schwchr hauen,
ohne wicher die ganze Eintheilung ftu stören einen
solchen Strich an einen Kanton anzufügen.

Man sagt uns von der Dringlichkeit, von den Er-
sparnissen des Augenblicks. Wa'ruch, das wird in
diesem Augcublik grosse Ersparnisse geben, zumahl m
der einen Hälfte der Schweiz, wo der Erzherzog Karl
für eine Reduktion der Cantsne fchon gesorgt hat, chid
in dem andern Theil, wo weil der grössere T"cis der
Cantone keine Rcdukuon leidet. Nein, das Vo.k wur-
de jezt, stn, diesem Augendiik, eine solche-Veränderung
mit Unwillen aufnehmen, und sie würde Verwirrung
in den Cantsnen verursachen und Unordnungen aller
Art.

Ich war schon weitläufig genug, aber wenn mir
jemand dieses widerspricht, so mache ich mich anhci-
schig, die grosse Wahrscheinlichkeit dieses Effekts zu
beweisen.

Ein gutes Werk muß auf die reckte Art, und
zu der rechten Zeit gethan werden. Kantonsv.er-
Minderung ist nicht die rechte Art, und der Zeit-
piinkc, da roo,ooo Mann mitten in Helvetic» stehen,
ist nicht die rechte Zeit.

Ich schliesst auf Tagesordnung über das Kutach-



ten der M'norîtát, und begehre Nieder etzung einer
Cvmmißisn von siebe» Mitgliedern, von der Verstimm-
lm.g selbst gewählt, welche sich nicht mit der Rcduk-
tion der Camvne sondern init einer neuen Emtheilung
Hclvci ens in kleinere Bezirke beschäftige, die planmäs-
fig, consequent und vollständig ausgearbeitet sey.

Guter: Ich will auch mein Schärflcin be tra-
gen: Ich will auch, um ein Wort des Bürgers Nüce
zu gebrauchen, Qehl auf diese rs Lampen gießen, aber
nicht, tun sie Heller aufbrennen zu machen, sondern um
sie recht tüchtig zu überschütten und auszulöschen. —
In einem Zeitpunkt, wo unser liebes Vaterland ge-
drukt von Geldmangel, verheert zum Theil von den

Oestrcichern, an vielen Orten mit sich selbst uneins sich

befindet, glaubt man, oder vielmehr, glauben einige
unter uns, man könne eine grosswe Sparsamkeit ein-

führen, und das Zutrauen des Volks besser gcwnnen,
wenn man dix. es Kantone auf rs oder ro vermindert.
Obwohl ich von den Präopinantcn noch keine wichtige
Grunde gehört habe, und alles, Das Escher und andere

anfürten, vcn Custor und Stockar hinreichend wider-
legt ist, so will ich dennoch die Sache auch untersu-
chcu, und ich auch dabei vorzüglich an die Erwägungs-
gründe der Commission halten. Um richtig zu gehen,
frägt sich:

Dürfen wir die Kantone vermindern, ist es

rechtmäßig?
2) Ist es zw ekmäßig, daß wir es thun, ist es

nüzlich?
s) Ist es klug in diesem Augenblik?

I. Ich darf leider nur das rechtmäßig nennen, was
die Constitution befiehlt; ihr wißt alle, wie viele Fehler
sie hat, wie ich darüber denke. Allein, so lange sie

nicht abgeändert ist, (und das muß uns der Senat vor-
schlagen) muß ich, müßt ihr, und muß jeder Schwci-
zer nach ihr leben. Nun sagt sie aber nirgends, man
dörfe die Kantone vermindern, sondern nur, man
dorse ihre Grenzen verändern, und dawider habe
ich gar nichts. Ich wollte, alle Kantone würden unter
einander gemischt, Katholiken und Resormirte würden
einander nä er gebracht, und gewiß ließe sich davauS

sehr viel für die Harmonie unsers Vaterlandes crwar-
ten. Allein, wie gesagt, ich haste es für constitutions-
widrig, und sage also nichts weitcrs dazu.

II. Ist es nüzlich und z wek mäßig? Die Com-
mi,Ion hat n ur dieses zur Absicht, indem sie von Spar-
samkcit lind Zutrauen spricht.

Man will dadurch sparen — ich sehe es nicht ein.
Ich suche das Glük ineins Vaterlands vorchglich in der
Zufriedenheit der einzelnen Bürger. und ich frage euch,
können die Bürg.r Hcwetiens zufrieden schn, wenn Je
in Zukunft, bei den einzuführenden grossen Distrikten,
um eines k einen Rechtshantels willen 2 bis 3 Tage
von Hause sich entfernen müssen, während sie gegenwär-
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tig höchstens in einem Tage fertig werden können? Kau»
das dem Landmann im ferneren Kanton ersparen, wenn
er von Haßli im Grund bis nach Bern vor das Kan-
tonsgericht lausten muß wahrlich in den gebirgigten
Kantonen, Bern und Waldstätten, müßte man-
cher im Winter erfrieren, wenn er in seinem grossen
Distrikt das Recht suchen wollte. Solche Ricfensprünge
mögen wohl unserm Freund Esther behagen, der in
wenigen Stunden über Berg und Thäler sich schwingt,
aber gewiß sonst keinem.

Ader wir gewinnen das Zutrauen des Volks durch
eine solche Verminderung-? Auch dieses nicht. Dieses
ist seit einigen Tagen das Motto von gewissen Leuten,
die es nur zum Zerstören brauchen. Wie kann man
das Zutrauen des Volks gewinnen, wenn man durch
solche grosse Kantone alles wieder nach den Städten
zieht, und so zu sagen eine neue Aristokratie der Städte
organisirt? Wer nur einigermaßen die Menschen kennt,
wird wissen, daß wenn man einen viel reden läßt, er
am Ende glaubt, er scy ein Redner; daß wenn man
einen häusig besucht, er am Ende gar glaubt, er sey
em wichtiger Mann; und wenn so jeder wieder nach
nach den Städten laufen muß, so werden sie sich vor-
zugsweise die Vertrauten der Freiheit glauben, wie sie

vorher die Vertrauten der Aristokratie waren, unver-
merkt werden fie dieses oder jenes an sich zu ziehen sii-
ehe», und nach und nach wieder ein Uebergewicht er-
halten, das der Ruhe des Vaterlands leicht gefährlich
werden kann.

Ihr habt viel sicherere Mittel, das Zutrauen des
Volks zu gewinnen, als dieses ist. Machet weise Ge-
setze und laßt sie überall vollziehen; führt schleunig eine
gute I-lstizpflege ein daß nicht, wie bis dahin, Ge-
fangene 6 Monate lang schmachten müssen, ehe sie vcr-
hö t werden; ermahnet unsere gelehrten Juristen, sie
möchten euch auch einmal einen Civilcodcx vorlegen,
damit überall die Helvetic? nach gleichen Gesetzen gcrich-
tet werden, und nicht länger der -issie Artikel der Con-
stitution m ftiner Kraft bleibe, der dadurch, daß er je-
dem Kanton alle sein: Gesttze garantirte, den Föderal
lismus ans eme unglaubliche Weise begünstigt. Ihr
habt von anderit Nationen einen Criminal- und Militär-
Codex angenommen, nehmet auch einen ruhigen bür-
gcrüchen Codex an, Dei! am Ende euch doch wenig
neue und bessere Ideen werden vorgelegt werden. Ja,
ich bin überzeugt, daß man mit einer einzigen Emrich-
tung, mit der Einführung der Jury —oder eines ge-
schwornen Gerichts — mehr Freiheit, Glük und sicher-
heit den Helvetiern verschaffen und auf eine kräftigere
Art ihr Zutrauen erwerben könnte, als mir alle» an-
dern Projekten. Uebcr alles aber empfehle ich euch die
Humanität: das zur Mode gewordene Wort Modération
ist viel zu schwach und zu'einseitig, und nicht überall
anwendbar. Humanität umfaßt alle möglichen Tugew-



den — Menschlichkeit, Duldung, Liebe, Gerechtigkeft,
u. s. >v., die euch den Segen euers Volks zuziehen
werden. Suchet auch dieses Zutrauen nie einseitig, nie
durch Formen, wie dieses am Ende doch nur eine

Forin ist, sondern durch Thatsachen zu erwerben,
und gebt überall cuern Mitbürgern durch ein unladel-
Haftes Leben das Beispiel jeder bürgerlichen Tugend,
so habt ihr gewiß alles gethan, was unser Vaterland
beglücken kann.

lit. Ist es aber auch klug, diese Verminderung
jczt vorzunehmen ich will mich dabei eben nicht lauge
aufhalten, als daß es wenigstens nicht gar zu délicat ist,

Kantone einzutheilen, die man gegenwärtig nicht hat,
lind von denen man also auch keine BevoikerungsWen
aufnehmen kann; es ist nicht davon die Rede, ob wir
sie wieder bekommen werden, davon bin ich mehr als
ihr alle überzeugt, weil sich von der Tapferkeit der Frau»
kcn alles erwarten läßt; allein wir können unser Gesetz

dort nicht ausführen, und also gar keine Urversamm-
lung der neuen Einlheiiung gemäß bilden. B. Eschcr
meint freilich, dieser Augcnblik wäre kchiklich dazu,
weil so viel Unzufriedene von uns abgerissen sind, allein
dieses ist ein schwacher Grund, weil wir vorzüglich die

Zufriedenen nicht unzufrieden matt en müssen, von denen

uranchcr seine Stelle verlieren würde, und wahrlich, es

giebt gcgenwärttg noch so viele aufgereizte Wunden, so

viele gespannte Leidenschaften, mit denen ich es nicht
gerne aufnehmen möchte. Kurz, ich möchte lieber an-
dcre Unordnungen und Mißbräuche abgeschasst und vor-
züglich die Constitution verändert wissen, ehe wir zu
einer Veränderung der Kantone schreiten.

Wider die Sache an sich liade ich gar nichtS;
es ist sehr weife, daß die Repräsentation Verhältniß-
niäßig auf die Volksmenge gegründet werde, so daß

ein Kanton von >ao,mw M.. nicht soviel Stellvertreter
haben soll, als einer von rsoftwo M.; auch wäre es

vielleicht nicht ausser dem Wege, die Abgaben einiger-
maßen zur Basis aufzustellen, weil es billig scheint,
daß ein Land, weiches ani meisten zu den Bedürfnis-
sen des Staats beiträgt, auch einen verhälmißmäßigcn
grössern Antheil an der Regierung habe, und jeder
Theil würde dadurch aufgemuntert, feinen innern Ge-
hait zu verbessern. Freilich scheint das beim ersten
Anblik gegen die Gleichheit zu streiten, allein in Maße
betrachtet, verschwindet diese Ungleichheit, und ich muß
euch bitten, über eine Idee nicht m lachen, die der
grosse Philosoph und Director Sieves, mftneê Wissens,
selbst geänsserc hat.— Ob ihr dabei zehn, dreizehn
oder mehrere Kantone errichten wollt, wird im Ganzen
immer eins seyn, wenn ihr sie gut regieret. Ich muß
aber gestehen, daß ich auch der Meinung derjenigen
bm, welche viele und kleine Adtycllungen wollen, nennt
sie meinetwegen Kmirone, - Gäue, öder Kreise, oder
Distrikte. Doch bin ich nicht ganz fur Zimmermanns

System, weil er am Ende mit seinen 4 grossen De-
parlem nts weiter nichts als -i grosse Kantone vorschlägt;
auch verstehe ich mich auft Eintheilen nicht zum besten,
das überlasse ich unseen Mechanikern, sonst würde ich
in» Kresse vorschlagen, jeden zu 10,0 ic> Memchm gH-
rechnet. Ich liebe vorzüglich der Freiheit wegen
kleine Abtheilungen, weil dadurch die Quelle, aus wel»
cher die Volksrcpräsentation und Staatsverwaltung ge-
schöpft wird, viel einfacher und reiner ist. Alles ist
sich dadurch näher, alles mehr csneentrirt; der Stell-
Vertreter nähert sich mehr den; Volk, das ihn dann
aus feinem Kreise besonders wähft; das Zutrauen muß
grösser werden, und wenn wir Distrikts - Munizipalitä-
rcn, wie es aller Wunsch zu seyn scheint, machen
wollen, so könnten die vielleicht auch als Verwaltungs-
kammcrn dienen, man könme die Agenten aus ihnen
ziehen, und gewiß noch über das sehr viel Geld ersva»
ren. Am Ende bin ich noch überzeugt, daß eine will«
knhrliche Macht, gegen die man doch immer auf der
Hut seyn muß, ein solches Gebäude weit schwerer zer-
stören würde, als wenn es nur aus Kantonen be-
stünde. Doch das sind alles Bemerkungen, die dem
Senat zugehören, und ich wünsche, er möchte uns doch
ba d den Vorschlag zur Abänderung der Constitution
machen; ich wüiische, er möchte vorzüglich mehr Frei-
Herr und mehr Sparsamkeit hineinbringen, als sie ge-
than hat. Wahrlich durch die Z Monak Ferien für die
Gesetzgeber hat sie nicht nur das helvetisch^ Volk,
fondern die Freiheit selbst herabgewürdigt. (Secretan
ruft: -ì l'orà. Ja, das ist wahr, und jeder muß
es einsehen, der nur im geringsten richtige Begriffe von
Volksrepräfentation hat. Die gesetzgebende Gewalt ist

nichts anders, als das Produkt der Allgemeinheit des

Willens jedes einzelnen; wie kann nun der Vockswille
â Monate lang stille stehen? wie kann der Verstand s
Monate lang wie ein Fieber intermittierend seyn? Oder
sollen etwa die Schweizer nur 9 Monate wachen und
die übrigen ^ Monate schlafen, wie die Mnrmelthiere
so was streitet gegen die Vernunft und die Würde ei»

nes Volks.
Auch würde ich den Senat bitten, die Legionen

von Agenten und Gerichlssicllcn abzuschaffen und an»
dcrs zu modifizieren; und ich wundrc mich, daß B.
Secretan, der die Oekonsmic immer auf der Zunge
träft, à i'eiià ruft, und ich scheue mich gar nicht,
ftei heraus zu sagen, daß die Constitution, indem sie

so ungeheuer viel Beamtete aufstellte, auch gröstcntheils
an den Leiden schuld ist, die wir jczt ausstehen. (Se-
cremn ruft wieder, und stark: à I'oräre. Also auch
da ruft man mich ^wieder zur Ordnung, wer ist so

frech dieses zu thun," während dem ich für das Glük
Helvcticns spreche? Zur Ordnung mit jedem, der
gegen d-e Freiheit spricht, und ich suche sie zu retten!
Zur Ordnung mit jedem, der mich die Freiheit



durch solche Machtsvrüche lehren will! während dem ich
schon für sie lebre, schrieb und handelte, da noch so

mancher Schreyer hier den Staub der Aristokratie ad-
lekte! da er vor ihr kroch, mährend ich für die Frei-
heit tausend Kugeln um mich pftiffm ließ! Zur Ord-
nu» g mit jedem der mich zur Ordnung ruft, wenn
ich für das Glut uiemcS Vaterlands spreche! Zur
Ordnung mit jedem, der das Glük des Vaterlands
nur in seinem Kanten sucht! Nein, BB. Repräs., so

laßt sich ein ehrlicher Mann nicht zur Ordnung rufen.
Wenn mein Her; blutet, so lang ich mein Vaterland
unter solchen Lasten semzen sehe; wenn ich sie sehe, die

blutigen Thränen dieses Vaterlands, wenn ich sie gerne
trokncn möchte, so laß ich mich von niemand zur Ord-
nung rufen; und es sollte mich wundern, wenn in ei-
«ein so dringenden Augenbiik, wo nebst andern Ursachen
such durch die Constitution, deren oberflächlichen lw
sprung jeder kennt, unsre Finanzen erfyövft worden sind,
wir zum Wohl des Vaterlandes sie nicht abändern dü,-
sen ES sollte mich wundern, ob hier ein Gesetzgeber,
im Brennpunkt der Noth, seine Meinung darüber nicht
frei äusser» dürfte? Wahrlich, iezt ist der Zeitpunkt, je-
des Mittel zu versuchen, um unser Vaterland zu retten,
und noch einmal, ich lasse mich nicht zur Ordnung
ruftn, wenn ich solche angebe. Wenn ich wüßte, daß
unsere Constitution einzig von Frankreich herkäme, ich
würde euch auf den Knien bitten, mich dahin zu schicken,
um zu fragen, ob mau sie in diefcn bedrängten Umstän-
den nicht ändern dürfe, und hiengc selbst mein Leben
daran,— mein Leben, das ich nichts achte gegen Frc'-
heit und das Glük meines Vattr andes — nichts achte
gegen die Wahrheit. Verzeiht, meine Freunde, wenn
icy etwas in Eifer kam ; ab r ich kann mich nul t mäßi

^gm, wenn ich für mein Vaterland spreclpe, und kann
nicht kalt seyn, wo von feinem Glük die Rede ist. —
Also, wie gesagt, dieses empfehle ich dem Senat,
und fchiiesse mit, dem Antrag, eine neue Einthcilung
Helvetieus so lange zu vertagen, bis er uns eine Ab-
äuderuilg der Constitution vorschlägt.

Herzog v. Eff. Mir geht es wie gestern Eschcrn;
ich glaube an einer Tagsatzung zu seyn, aber erst fttt
ich eine Stimme hörte, weiche im Geiste der ehevorigcn
grossen Hauptsrte sprach, die gerne das Ihrige bei-
behalten, und dagegen die Nachbarn nach Willkühr
dahin eintheilen, wohin es sie schiklich dünkt. Ich
spreche nicht auS Kantonsgeist, denn mir ist es durch-
aus gleich, wohin ich eingetheilt werde, wenn ich nur
treue Gercchtigkcitspsiege finde, da wo ich hingetheilt
werde; die Verminderung der Zahl der Kantone wäre
durchaus wider die Constitution, und diese in einem
einzigen Punkt verletzen, ist d'e Gefahr für das Ganze
herbeigerufen; wir müssen sie «rft handhaben, wenn
sie auch schon fehlerhaft ist, weil wir sie beschworen

Haben. Diese Verminderung soil Erfxaruug bewirken?

ja die direkt« Abgaben werden vielleicht ein wenig
vermindert, aber dagegen die indirekten des Bürgers
vermehrt. Laßt uns lieber eine kluge Verwaltung ein-
fü> r n, die Beamten vermindern und ihre Besoldungen!
Man sagt, das Volk werde zufrieden gestellt: aber wir
sollen vor allem aus unser Gewissen berathen, und
dann Gesetze ohne Nebengbstchten erlassen. Ich bin
mit Zimmcrmann einstimmig; und wenn Ihr die
Csmmissvn ernennt, so werde ich ihr einen Plan
vorlegen. Auch ich finde die Constitution nicht gut,
und wünsche eine bessere, die nicht das Machwerk
eines dntten sey; aber bisdahin laßt uns diese pünkt-
lieh handhaben.

Iomini glaubt, man könne weit mehr ersparen,
wenn man die Kantone beivehält, als wenn sie vermin,
den werden. Er stimmt Zimmermaim bei.

Die weitere Berathung wird vertaget.
Ein von, Scnar wegen fehlerhafter Abfassung ver-

worfner Beschluß wird der Kanzlet zur Verbesserung
zugewiesen.

Die Gemeinde Brilly im Lcman fodert Einstel-
lung eines Schenkhaufts. Bourgeois-fodert Ver-
Weisung an die Commission. Rellstad fodert wegc»
der Freiheit die Tagesordnung. Schlumps stimmt
Bourgeois bei, dessen Antrag angenommen wird.

Das Direktorium übersendet folgende Bothschaft:'

Das Voll;iehungsdirektorium der einen und
untheiîbarcn helvetischen Republik/ an die
gesetzgebenden Räthe.

Bürger Gesetzgeber!
Vierzig Tauner (Tagishner) der Gemeinde See«

dorf, Distrikt Zollckoftn, Kanton Bern, wenden sich

durch die hier be gehende Petition an Euch, mit dein
Ansuchen, daß ihnen Kraft einer Verordnung über die
Wälder vom Jahr rpii ihr Beholzungsrecht, so wie
den übrigen Taglöhnern ans s Klafter hol; alljährlich
festgelegt werde, anstatt aus t K'aster, wozu sie nngo-
rechter Weist hcravgesezt zu seyn behaupten.

Republikanischer Gruß!
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums,

L a h a r p e.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr.
Mousson.

Erlach er fodert Verweisung an eine Commission.
Nüce fodert Tagesordnung, weil uns der Gegenstand
nicht angeht. Herzog v. Ess. will die Beilagen le-
stn. S chlu m pf stimmt Erlachcrn bei. — Der Ge-
genstmd wird einer Commissou zugewiesen, m d'e ge-
ordnet wwdcn: Oesch, Augspurger und Lüthi,

Die Versammlung bildet sich in geheimes Commit«.
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Senat/ iî. Zuli.
Präsident: Laflechere.

Pfyffer, im Namen einer Commission, bench-
let über den die Förmlichkeiten der Petitionen an die
grsczgcbcnden Räthe betreffenden Beschluß, und räch
zur Verwerfung.

Die Coiumisson wollte ihnen eimnüthig die Ver-
werfüng des Beschlusses antragen, denn sie ssn-d, daß
der Beschluß das Recht, daß jedem Bürger in einen-
freien Staate zusteht, seine Gesinnungen, Wünsche und
Begehren den Stellvertretern des Volks in Zuschriften
und Petitionen bekannt zu mache», mehr beschränkt sei,

als es die Beibehaltung der guten Ordnung und die
nöthigen Wege für die Aechthcie der Zuschriften erhci-
schel Der grosse Rath geht in Beschränkung dieses
kostbären Rechts sv weit, daß er jede Petition, die von
mehr als einer Person unterzeichnet ist, verbietet, da es

doch nach der Meinung der Commission zu Verhütung
jeden Mißbrauches hinreichend gewesen wäre, festzusetzen:

i) Daß keiner Adressen oder Petitionen iin Namen inch-
rcrcr Individuen oder im Namen, ganzer Corpvratio-
ncn unterzeichne. 2) Das eine Petition oder Zuschrift
zwar von mchrcrn oder von allen Bürgern derselben
Gemeinde, oder einer Section dieser Gemeinde, trenn
sie groß ist, untcrzeichvct werden dürfte, aber daß eben
diese Zuschrift oder Petition nicht von Bürgern aus
andern Gemeinden unterschrieben werden könne. Daß
zu dem Ende s) der Agent kein Visa, welches als
Zeugnis der Aechtheit der Zuschrift oder Petition jedes-
mal erforderlich seyn muß, anders als auf Zuschr ftcn
oder Petitionen, von Gliedern aus derselben Gemein-
dc, oder Section der Gemeinde, unterschrieben, m-tcr
seiner Verantwortlichkeit setzen soll, und daß jeder Um-
trieb, jedes Lauffen von euer Gemeinde zur andern,
um Signaturen in andern Gemeinden aufzntrciben, be-

straft werde. Ader, ohne in die Grundsätze der Com-
mission, und über die verschiedenen Verfügungen de
Beschlusses selbst näher einzutreten, will die Commis
fion, b. s., sie os auf die Rcdaetionsfchlcr desselben
aufmerksam machen. — In dem 2ten § ist das Wort
Gesetze im Kranz'stschen ausgelassen. — Im Ztcn
5 ist eine falsche Erklärung des Worts kollcktirt, denn
kollcktirt wird in de- deutschen Redaction genennt,
was von mehr ws - -er Person unterzeichnet ist;
da doch kollcktirt nur das heißt, was unter einem
m e h r e r e s in sich faßt, und also eine tollcktine Zuschrift
od?r Petition nur die m nennen ist, die von einem oder
einigen im Namen mehrerer oder ganzer Ccrvorat-ouen
unterschrieben ist. Zudem ist die Erklärung, die der
Beschluß von einer kollcktirtcn Petition macht, in dcr
f an ö si sehen Redae ion ganz ausgelassen. — In dem
6tcn § heißt es: Bittschriften, welche Partiknlar-Inte-
reffe betreffen, mühen von den Bittstellern selbst, oder

wann es ganze Gemeinden betrift, wenigstens von den
Mitgliedern der Munizipalität oder der Gemeindsver-
wait'.ing unterzeichnet seyn. Wegen dcr fehlerhaften
Redaction scheint es hier, als würden Gememdsvenval-
ter im Namen ganzer Gemeinden, welches doch den
Munizipalitssen allein zusteht, sich zu unterzeichnen
berechtigt.

Ferner die Redaction des -siren § ist dunkel; er
heißt: In keinem Fall können Abgeordnete mehrerer Gc-
meinden oder Gesellschaften auf einmal an den Schran-
kcn erscheinen; — vermuthlich wollte man nur sagen,
daß mehrere Gemeinden zu einer Deputation über den
ncmlichcn Gegenstand sich nicht v-reinigen folie». A- ch
wird in der Redaction der verschiedenen tzz zwischen
Petitionen oder Adressen, Zuschriften, nicht gehörig
unterschieden, da Petitionen sich auf etwas, das man
begehrt, um was man bittet, beschränken; Adressen,
Zuschriften hiugcwn alles unter sich begreiffen, was
nicht bloßes Begehren, bloße Bitte ist.

Die Commission beschränkt sich daher, ihnen die
Verwerfung deß Beschlusses wegen fehlerhafter Rcdac-
Uon an-«tragen.

Kubli erklärt und wünscht, daß der grosse Rath
gar keine neue Resolution sende; es sind bis dahin noch
wenig MiZbräuche in die Sache cingeschlichcn, die
solche frciheitswidrige Einschränkungen nöthig machen
würden.

Fuchs stimmt zur Verwerfung wegen Redactions-
fehler, aber nicht wegen dem Inhalt des Beschlusses;
er findet, daß die Freiheit,des Bürgers auf keine Weise
dadurch beschränkt werde: .der Inhalt, nicht die Unter-
schrftcn der Petitionen, sollen ihren Werth bestimmen.

Kubli erwiedert, nicht nur jeder freie Bürger
hat das Recht, Gcsctzcsvorschläge zu machen, sondern
die gestzgebenden Räthe haben das Volk wirklich dazu
aufgefodert beim Druk und der Bekanntmachung des

Entwurfs der abzuändernden Constitution.
Fuchs behauptet, diese Auffoderung sei nicht «n

Gcftüschcisteu und Gemeinden, sondern an die kinzcl-
nen Bürger gerichtet gewesen.

Lüthi v. Sol. will, daß man nun über die
Redacti.nsfchler akcin, nicht über die Sache selbst,
spreche.

M n r et svricht für die Verwerfung, wegen fch-
lcrhafur Abfassung.

Bürdet pbenfalls und gegen Fuchs. Das Volk
m dcr Souverain und das ist die Krene des ganzen
V t-vlands! alw ist nicht die Gesczgàmg der Scuvc-
ra.in, - nd das Volk kann unzweifelhaft Gcsetzesvorschlä-
ge inachen; dadurch wird das Volk aufgeklärter, und
das ist, was wir bedürfen; die geheimen Leiste sollte
man verbieten, die sind gefährlich, nicht öffentliche
Versammlungen.

Crauer stimmt zur Verwerfung.!



De'.' Beschluß wird wegen fehlerhafter Abfassung
verworfen.

Muret und Usteri, im Namen der Revisions-
Commission der Constitution, legen folgende Abfassung
vor: '

Der Senat an den grossen Rath.'
In Fortsetzung der Berathung über die Abä.ide-

rungcn der Constitution, und in Erwägung, daß in
der Adändcrilchkeit der Staatsämter eine der grösten
Sicherungen der Freiheit liegt;

In Erwägung, daß der Zyste Art. der Consiitn-
tion, welcher bestimmt: „Die Ex-Direktoren sind von
Rechtswegen Mitglieder des Senats," jenem Grund-
satze zuwider läuft;

In Erwägung, daß, je ausgedehnter die Ge-val-
ten sind, welche die Constitution dem Vollziehungs-Di-
rekiorium ertheilt, desto mehr au ch der Nation daran
gelegen seyn muß, daß die Mitglieder des Direktoriums
einer Verantwortlichkeit unterworftn seyen, die unge-
hindert gegen sie geltend gemacht werden kömie, und
daß die Untersuchung des Betragens eines Ex-Direktors,
gegen weichen Angaben vorhanden sind, wann er von
Rechtswegen Sitz im senat hat, schwieriger und lang-
wieriger würde.

In Erwägung endlich, daß ein solches Mitglied
den schönen Namen eines Stellvertreters des Volks weder
führen noch seine Verrichtungen ausüben konnte, wenn
er vom Volke nicht ist gewählt worden;

hat der Senat beschlossen:

Die Zurücknahme und Aufhebung des Zysten Art.
der Constitution soll dem souveränen Volk als Constitu-
Hons-Abänderung vorgeschlagen werden.

Kraucr: Mit Befremden habe ich im helvet.
Tagblatt (6z. St.) gelesen, daß B. Repr. H;rwg von
Essingen Meinen Antrag vom 26. Iun. unrecht aus-
gelegt, sehr übel aufgenommen, und mir Dinge zuge-
schrieben hat, an die ich niemals dachte.

Dt? Würde des Senats, welcher meinen Antrag
genehmigte,- und nieine Ehre erftdert, daß ich mich
noch einmal erkläre. B. Präsident, BB. Revräscntan-
ten! Sie werden sich noch erinnern, daß.ich kein In-
dividuum beschuldigte, und daß ich niemanden bei fti-
nem Namen nannte. Aber als Stellvertreter des Volks
hielt ich es für meine Wicht, das allgemeine Mißver-
gnüge» desselben über die vom Direktorin n ernannte
Unterftichungsco'.nmis?on im Senat an den Tag zu ie-

gen, und ich behaupte es nochmals, daß es wn Seite
des Direktoriums höchst unklug war, die Untcrsuchu'g
der schreyenden Ungerechtigkeiten und Unordnungen,
die bei den Corps der Eisten obwalteten, den Commis-
saricn zu übertragen, welch: znfdlge ihres Amts diesel-
ben hätten verhindern sollen. Auch war, wie natürlich,

Mißvergnügen darüber unter dein Volke allgemein.
Das Sprüchwort (5ä. St.) über weiches B. R. Her-
zog v. Ess. besonders'empfindlich wurde, ertönte von
Mund zn Mund, und ich wiederholte es, in der Ab-
ficht, daß es die Sache, nicht tue Personen treffe»
sollte. Das Sprüchworr ist zwar etwas derb, aber
unsre biedern Vorältern, von denen die Sprüchwörttr
meistens herrühren, kannten die glatten Worte der Hof-
linge nicht. Ihre Sprache war rauch, aber freimü-
thig. Und diese Sprache sollte heut einen Schwel-
zer beleidigen? Es sollte sogar ein Volksreprä-
sentant die Sprach; emes Mannes, der den vorneh-
men Ton der Cotiericn nicht nachäffen WÄ, mit der
Sprache der s... vmvechse n Die Sprache des
Republikaners ist laut und ungekünstelt; ich werde sie

nie gegen die schalen Worte des Muscadins vertäu-
sehen, noch meine Empfindungen wie die Schwächlinge
zu Spaa und Pyrmont daher lispeln. Eben so wenig
werde ich mich je geflissentlich beleidigender Ausdrücke
bedienen, noch personalisiren. Daher erkläre ich
hier vor dem Senat, daß ich kein Individuum im
Auge hatte, als ich den gcmeldlen Antrag machte;
und es wundert mich in der That sehr, wie der B/R.
Herzog v. Eff. sich beleidigt fühlen konnte, da ich doch
beifügte, ich wisse von keinem Commissär insbeson-
dere etwas Böses; aber im Allgemeinen fordere
ihre Miinon eine uupartheyische Untcrsuchu-ng,
und das behaupte ich noch jezt. Nur so kann das Zn-
trauen, welches die vollziehende Gewalt nicht ohne Ur-
sachc bei einem grossen Theil des Volks verloren, wieder
hergestellt und die Anhänglichkeit an die neue Ordnung
der Dinge erzielt werden; nur so kann sich das Direk-
torium und die von ihm ernannten Commissaricn recht-
fertigen; nur so endlich werden die Elite», die aus
Hunger und Noth die Fahnen verliessen, wieder zur
Vertheidigung des Vaterlandes aufbrechen, wenn sie

sehen, daß man die Schuldigen straft, und den Bcein-
trächtigtcn den zurückgehaltenen Sold auszahlt. Diese
Erklärn :;, hoffe ich, wird bei dem B. R.'Herzog v.
Eff. den Verdacht zerstreuen, als hätte ich die Commis-
sarien in ein nachtheiliges Licht setzen wollen, und das
Direktorium aufmerksam machen, den ihm geäusscrtc»
Wunsch des Senats zu erfüllen, wenn es demselben
noch nicht sollte entsprochen haben.

Bay: Wie jedem Freunde des Vaterlands, so ist
es besonders dem Direktorium äusserst angelegen, daß
das Betragen aber seiner Commissarien a sss Strengste
mitersttcht, und die Schuldigen, vielleicht Untreuen,
zur Strafe gezogen werden. Es ist Irrthum, wann
man sagt, das Direktorium habe die Untersuchungscom-
mission aus Leuten, die selbst Csmmissanen waren
zusammcngesezt, sie bestund aus: Kuh«, der von der
ersten Stünde seiner Sendung an sich über di: Nach-
läßigkeiten der Cvmmissarie» beklagt hatte; Herzog »



Is!

Ess., der vor?» nie als Commissar bei der Armee war,
sondern einzig zu dem Untersnchungsgcschäft hingeiandt
ward; Robert, der durchaus als ein rechtschaffener
und sehr verständiger Mann galt; diese haben alle mög-
lichen Untersuchungen angestellt, und fahren damit noch
fort; bis das Resultat dcrs.lben wird vom Direktorium
den Räthen vorgelegt seyn, wünschte ich, daß jedes Urtheil
zurükgehaltcn werde.

Stokmann klagt, daß die ncmliche üble Bc-
Handlung gegen die noch übrigen helvetischen Trnpven
fortdaure, und unsre Legion schlecht bezahlt werde, indem
ihr Wochen und Monate lang der Sold zurnk bleibt.-
Er weiß nicht, ob Nachläßigkcit daran schuld ist, oder
ob man etwas anders im Schilde führet.

Der Beschluß, der die einjährige Deportations-
strafe des Jakob Klaus von Eaffewcil in eine Eingrcn-
zung in feine Gemeinde von gleicher Dauer vermin-
dert, wird verlesen und angenommen.

Bay findet Stokmanns Angabe über die Nichtbe-
Zahlung der Legion so wichtig, daß er wünscht, ss che

möchte schriftlich anfgcsczt, dem Kriegsminister übcrge-
den und untersucht werden.

Lülhi v. Sol. Der Senat kann als Senat hier
nichts untersuchen, aber als Factum bezeugt er, daß
so eben die Husaren der Legion eine Petition über jene
Nichtbezahlung beim Direktorium eingeben.

AufUsteri's Antrag soll die Revifionscommis-
ßon in 2 Tagen ein neues Gutachten vorlegen.

Großer Rath, 12. Juli.
Präsident: Kühn.

Die Berathung über die Eintheilung Helvetic««
wird sortgesezt.

Carrard: Um das Gutachten der Minori'ät
gehörig zu beurtheilen, ist es um Beantwortung der
Frage zu thun : ist eine neue Eintheilung Helvetic««
jezt vorlheilhaft und ist sie erlaubt? Bei dieser Unter-
süchung laßt uns aber alles Privatintercssc, allen Loka-
lilätsgeist entfernen und bedenken, daß wir Stellver-
treter der ganzen Republik, nicht aber der einzelnen
Cantone sind. Betrachten wir die Landkarte Helveticas,
so scheu wir Cantone von 3« tausend Mcmchm, die
die gleicht Stellvertretung, die gleiche innere Ver-
waltnng haben, wie jene von iso tankend Menkchcn;
ist das nicht wider den ersten Grundsatz unserer Vcrfas-
sung, wider die Gleichheit? Man sagt uns, die Steil-
Vertretung könne ins Verhältniß mit der Bevölkerung
gebracht werden. Freilich; allein dadurch wird die
Ungleichheit der Verwaltung der verschrobnen Cantone
nicht «»'gehoben. Ueberdcm haben wir nur zu seh?

eingesehen, daß die Republik mehrerer Sparsamkeit be-

arff, sollten wir denn den Aissaß verschmähen, 6 oder

mehr Vcrwa'tnngskammern, eben so viele Cantonsgc-
richte, Statthalter u. s. w. einzuziehen und dadurch
einen Drittheil der Ausgaben zu verringern. Freilich
sagt man: die Kanzleien müssen dann im gleichen Vcr-
hällii'.ß vermehrt werden, aber man läßt unbemerkt,
daß auch 6 oder mehr Canzleicn von Verwallungskam-
mern eingehen und dadurch die Vermchrnng der blei-
bcndcn gestatten. Man behauptet, die Constitution gc-
statt« die Verminderung der Cantone nicht; allein wie
kann so was gesagt werden, da die Constiintlon bc-
stimmt sagt: daß einstweilen 22 Cantone seyn sol-
lcn. Wäre die Verminderung der Cantone der Constl-
tution zuwider, so würde ich kein Wort mehr dafür
sagen; denn mit innigem Bedanrcn habe ich mit Vcr-
ächtlichkeit vcn unserer Constitution spreche» hören,
und man schnitt ganz ausser Acht zu lassen, daß ivi?
nur durch sie an unserer Echelle sind, die uns das
Recht giebt, Gesetze unserm Volke zu geben. Wollen
wir denn das lezte Band, welches in der gegenwärtigen
Lage die Republik zusammen hält, zcrrc sscn? Ich
weiß, die Constitution hat Fehler, allein sie trägt das
gesetzliche Hülfsmittel mit sich; also laßt sie uns achten
bis sie verbessert werden kann! Um dieses Gutachten
der Minorität verwerfen zn machen, tritt man mit
ächter Kriegslist nun mit einem neuen Vorschlag auf,
der dann auch wieder auf die Seite gelegt würde, um
das ganze Geschäft aufzuschieben. Man sagt, man
wolle keine Cantone mellr, Helvetic« sol! in viele k.eine
Abtheilungen, und diese wieder in vier Departements
eingetheilt werden; dies heißt nur den Namcn ändern.
Hat man bedacht, zu welcher Grösse dergleichen De-
partenwitte anwachsen? daß unsece Berge, Felsen, Ad«
gründe, Flüsse in Betrachtung gezogen werden müssen;
daß man dadurch der Aristocratic einiger Städte völ«
lig wieder auft,eisen würd-? doch ich mag nicht näher
eintreten, der Vorschlag ist ganz gegen die Constitution
und würde alle vorhandene Gesetze umstürzen. Ueber-
zeugt, daß das Gutachten der Commißion völlig in dem
Sinne der Constitution ist, stimme ich nicht zn einer
bestimmten Anzahl Kantone, aber zu dem Grundsatz,
daß die Anzahl derselben vermindert werden soll.

Bärler sagt:
Bürger Gesetzgeber!

Ob zu der Verminderung der ungeheuren grossen
Ausgaben nöthig zcre, eine Kantonsvenninderung vor-
zunehmen? ob es unserer demokratischen Staatsver-
fassung 'gedeihlich seye? ob es mm der schickliche Feit-
Punkt ftyc? ob selbe das Vo k, ich meine die grosse
Mehrhett des Volks, verlange? scheint mir, ftve nun
das, was zu entscheiden ftyc, vorgeschlagen worden.

(Die Fortsetzung folgt.)
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Gesetzgebung.
Grosser Rath, es. Juli.

Fortsetzung von Beßlers Meinung.

Wann nun über alle diese Punkten weitläufig und
umständlich von mehrcrn eben so viel dafür als darwi-
der ist gesprochen worden, und ich auf die ungerechte
und Constiiutionswidrige Art, mit welcher durch die

Intriguen einiger aus Euch 'und dem erschlichenen
Machtspruch Schauenburgs und Commissairs Napinats,
wodurch die vier ältesten demokratischen Kantone, deren
Väter die Grundlage wahrer Freiheit stifteten, in Ei-
nen sind geschmolzen worden, Rüksicht nehmen wollte;
so glaube ich nicht, daß es mir nun jemand
verargen könnte, wann ich jczt sagte, was uns recht
war, soll auch andern billig seyn. Allein so schlecht
denkend bin ich nicht, wie andere, die ans Rache ge-

gen wenige es für nichts achten, dieselbe auch gegen
ganze Gemeinden auszuüben zaudern, gleiwie dasselbe

Violkcn (Veilchen) auch seinem eigenen Betrete?, den

lieblichen Geruch nicht versaget, so wünjche ich auch,
selbst von meinen» Beleidiger, lencS Ungluk, so er

mir angerichtet hat, zu cmftrnen, weilen das Ungluk
des andern doch das mciniae nicht verringert. — Da-
her, da ich überzeugt bin, daß die Ausgaben durch die

Kantonsvergrösscrimg nicht nur nicht verringert, son-

dem direkte und indirekte vcrarössert würde», wie schon

von a> der» klar ist erprobet worden. Da ich überzeugt

bin, daß du eh die Vergrößerung der sonsten schon wc-

gen ihrer Grosse zu stolz gewordenen Cantonen, unsrer
dcmocratischen Slaatsvcr assnng äusserst gefährlich wä-

re, welches auch schon bewiesen worden. Da mich es

eben so 'ächerlich dünkt, jezt Staaten zu verweilen,
die annoch in feindlichen Händen lind, als es iczt tben
kcn, dünkt mich lächerlich, wie jener Vorschlag zu L11-

zerii, al wir IMS zum Krieg rüsten sollten, und kein

Geld ha.ttn, und uns vo.» einem Kriegshelden rorgc-

schlagen wurde, dieses zum Krieg und zur Bezahlung
der Beamten nöthige Geld an einen botanischen Gar-
ten zu verschwenden; vielleicht aber hatte er Hoffnung,
mit den Gewächsen das Frikthal seinem Canton zu er-
obern? Und da ich endlichen, leider Gott, aus eigner
Erfahrung nur zu gut belehrt worden din, wie bc-
lchwerlich es dem Volke kommt, seine Gericbtsstadt so
weit suchen zu müssen, u»d wie hart und schmerzlich
ihme fällt, jeinen Canton gänzlich verschwinden zu se-
hen. Also daß ich durchaus behaupten darf, daß wann
mein Distrikt, sowie nun der ganze Canton Walds
städten, in einen Aschcnhaufcn und votlkommne Ein-
öde ist verwandelt worden, wir dieses Unreil ganz die-
scr ungerechten und Coustiuitionswidrigen Behandlung
zu verdanken haben. Ich sage ungerechte, weilen viel
eher jene aristokratische Sränoc so alle Demokratie
vernichten wollten, ans den Reihen ihrer Eristenz hät-
ten treten sollen, als jene, denen man die feste Grund-
läge der Freiheit zu verdanken hatte, und weilen man
dennoch wenigstens zur gleichen Zeit, den gleichen
Pfad gegen andere hä'te halten sollen, die nicht viel
grösser waren, und weniger Achtung von den gcrcch-
ten frei - und gleicht,citlicdenben Menschen verdienten,
als diese. — Ich sagte Constitiitionswidrig, weile»
selbe einem jeden aus diesen eben so gut seinen Alaz
wiese, als denen von Oberland, Bcllenz, Basel,, So-
lothurn und andern; und weilen wir die Conssturion
schon angenommen hauen» auch schon die Reprästn-
canien erwählt» bevor diese selben iingiük'leben Macht-
svruch crfichlichttn. — Allein es war fcstaesezt,, man
wollte diese biedere Nachkömmlinge der tankern .funden,
Wilhe m Tcllcns, StanfacherS» und Arno ds gänzlich
bis auf das unschultigste Kind in Mutter-Leib vertil-
gen, und es gelang ihnen. — Ieb aber, weilen ich.
noch so rachgierig, noch so blutdürstig bin, kann und
wird niemahls zu einer solchen Beifügung die Hand'
bieten, wodurch andere in gleiche Unglüekssällc gern-
then könnten. — Wellte man aber die ganz? Schweiz,,
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fö tie Constitntisn bis jezt angenommen hatte, in t»
Kantone bestimmen, nnd jeden in dw Bevölkerung best-
möglichst gleich machen und die Rrcpväscntantschaft
des grossen Raths auf 6, die im Senat auf 3, uns
:m obersten Gerichtshof auf t seyen; die Distrikten
aber vergrößern, so würde ich nicht widrig seyn. —
Allein wir,»ich scheint es nur dennoch nur eine Fnge zu
fton: Wollen wir die geschworn: Constitution handha-
bni oder nicîit? — wollen wir nicht? so treten wir
ab von den Buhnen, wo nur unsere Verfassung be-
schwuren, und als des Volks teuren Wmsschc und Hof-
nung Beschützer ausgetreten sind, machen wir dem
Kriege und jedem Elend ein Ende. Wollen wir sie

aber Handhaben? so wollen wir sie ganz bis auf die
von ihr sesigcsczlcn Etnthcilnng Helveticas, bis »ms der
Senat auf den Weg der Grundgesetze, dazu die Hand
bicitt. ES kann, wie mich dünkt,

"

auf eine eonstttu-
tionelle Weife von »ms nicht einmahl in Erwägung ge-
zogen werden, o'o eine Veränderung jezt politisch fts
oder nicht? ob sie die Zufriedenheit des Volkes bringe
oder nicht? und »vas dafür oder dawider gesprochen
wird, ist unnmz. Ucbrigcns ist mir wie Br. Eschern,
wir cwsiircn hier,als in einer Tagechatzung; dieftciheit-
lödicnde Herrsch'ucht der Städte wollte immer nur
ihre Grcmeii aufUukostci» des biedern Landes cnveitern;
dagegen stemmte sich empörend das Gefühl dcs kleinern
uiid armern Volkes, daS nur gros, im Fache für Frei-
heil und Unabhängigkeit ist der Genius der Freiheit
wache über diesen schwarzen Demon! Er soll wills
Gott, keine Gesmdtc an Rapinar, und seinen Zweck
nicht einmahl in» Dunkeln der Nacht erschleichen. Ich
summe zur Verwerfung des Rapports, aus die Gesetze
unserer Verfassung gegründet.

Scer et an: Hclvcrien ist eine stellvertretende De-
»nokralie, deren jetzige Eiutheilnng aber eine aussän-
de »nid »ingcreclm Ungleichheit zeigt, denn cS ist dar-
um zu thun, daS Volk zu rcpräscntiren, nicht die Wäl-
der und Berge. Sollten wir aber noch bei einer neuen
gleicher:» Abtheilung die unglücklichen »s Canlone bei-
behalten, die jezc vorhanden sind, oder sollten wir,
»un den Cautonsgeist zu zerstören und Ersparimg zu
bewirken, nicht auch ihre Zahl vermindern dürfen?
Doch vor allcmaus zwingt man »ms über die Recht-
Mäßigkeit dieser Maaßregel zu sprechen nnd stellt uns
die Constitution entgegen; aber seltsam genug, nie-
mand las »ms den »6 § derftlben vor, der bestimmt
sagt: tast die Zahl der Cartone nur provisorisch bc-
stimmt fty ; also kann hierüber kein Zweifel obwalten,
,'iberdem spricht die Constitution von 22 Kantonen, und
doch waren deren erst 2,?, heule i'v ; woher kommt
,-iej? rincrscitâ ward der Kanton Oberland erschaffen,
a abc: se ws ewige kleine Kantone zusammengeschmolzen,
?md wenn man ustoèr dieses spricht, so bedenke niait,
daß diese Zusam.mcnschm l, r g zweimal vom grossen
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Rath beschlossen wurde, und daß es nicht genug ist,
zu spät in eine Versammlung gekommen zu seyn, um
wider das, was vorher darin beschlossen wurde, a»if
diese Art aufzutreten Man untersuche was ehedem die
Kantone waren: ganz adgewnderle Staaten; — jezt
aber ist es nur »un Abtheilung der innern Staatsver-
waltung zu thun, also gewiß nicht um Wtgsichassmig
ganzer Theile der Repubuk, die wir jezt noch Konto-
ne nennen; aber immer wird noch der alte abgelebte
Greiß des Höderaliemus noch gekoser und die Begriffe
desselben gepredigt, und doch zeigte er sich in den lcztcn
Zenen seines öffentlich m Daft'ns nicht mehr so besou-
berS wirksam, daß man sein Ableben bedm-rm sollte.
Nm» stellt man m,S einen neuen Entwurf auf, um den
unftrigen zu verwerfen und damit zugleich Gesetze und
Constitution mnzuwcrftn. Es ist um Vmwallnngsà
cheilung-n zu t an», und statt dessen, spricht man uns
von FnedcnSgerichts Bezirken nnö von ä grossen Abthei-
langen,' wovon man aber keine nähere Entwicklung
giebt. — Kurz, man legt nns einen Plan vor, der
daS Verdienst hat, die Constitution» alle unsere bishe-
eigen Gesetz: und daS ganze Gebäude, woran wir nun
seit t5 Monaten mit grossem Answande arbeiten, um-
zuwerfen — Andere scheinen zu fürchten, daß durch
die Kautonsverändcrung, wieder einzelne Familien sich
die Alleinherrschaft werden erringen und »ins Gesetze
vorschreiben können. Nein! — die Beamten werden
aus den ganzen Kantonen gezogen, und das Volk
kann sie ja frei wählen, wo cö will. Und '.vas wollen
die gcsürchtetcn grossen Kantone? die Ausgaben vcr-
mindern. Sie sagen Euch: wir »so tausend Mm-
scheu haben an einer Vcrwaltungskammcr genug; gc-
stattet, daß?man Euch übrigen Kantonenach dem glci-
chcn Verhältniß eintheile. Oder ist es denn so NIMM-
aänglich nothwendig, daß jede Ordre ts mal ausges
fec'igt werte? Sind »8 Aufsichten über die Unterver-
w'-tt'.mgen envav.n leichter als »8 oder ro? und die

Poftzev soll durch diese Vervielfältigung gewinnen! es

soll weniger kosten »8 zu zahlen, als »Z oder »o! und
man will nns sogar durch die Arithmetik beweisen,
daß die Arithmetik falsch sey! — Daim s-.gcn wieder
andere: es ist nicht der Zeitpunkt; aber das gleiche
wandte man »ms ein, säum in Aarau nnd auch noch
in Luzern. — Kur», man will nie den Zeitpunkt vor
sich sehen für grosse Reformen! — Wann wir den

Muth nicht haben, HelvetimS Boden wieder zu er-
kämpfen, so hat vielleicht die Vorsehung noch andere

Mittel, ihn wieder herzustellen; noch sind alle Rcpra-
smtantm Helvetims hier, in ihnen sehe ich einstweilen
aucb die Republik. Gerne würde auch ich das Bei-
spiel der Römer anführen, aber der Vorwvrf, daß wir
iczt keine Römer sind, dürste uns ;u sehr treffen.
Aber warum »rollten wir denn jezt die Republik nicht
eintheilen, da in verschicdnm Orten die Authoritättn



schon durch den Feind adgefcipafc sind? oder finden
Wir vielleicht eine Schwierigkeit darin, daß Sie uns
jezt nicht um ihre Beibehaltung schreiben können?
Eben deswegen ist es der bequemst: Zeitpunkt. Man
sagt: Kantone verschwinden, weil ein paar Kantonsge-
richte und Vcrwaltungs - Kammern wegfallen werden:
ganz Helvenen werde umgeworfen : fürchtet man. Aber
man vereinige die verschirdnen Verwattungskanüneni
der Kantsne, die zusammengeschmo'zcu werden sollen.
Verschiedne ihrer Mitglieder haben schon abgedankt,
und so werden sie bald auf die cvusiitutionsmäßig: Zahl
henmtcrgcftzt seyn. -- Einige wollen die endlich: Be-
stimMimg der Grenzen abwarten; aber wahrlich wir
haben jezt doch nicht das Ansehen, Eroberungen ma-
che>? zu wellen. Wann wir uns nicht aus die Treue
unserer Verbündeten und auf die Vorsehring verlassen

könnten, so durste es um unsere alten Grenzen mißlich
stehen. Ich weiß aber schon zum voraus, der Vor-
schlag wird nicht gehen, weil er dem Kantonsgeist zu-
wider ist; wir werden bleiben wie wir sind, und nur
uns recht zu unterlcbeiden schlage ich vor, daß.jeder
Repräsentant den Schild seines Kantens am Kneplloch
ans der Brust trage! — Doch ich weiß kein Wavpen
für den Leman aufzufinden! — Ueber die ä gross n Ab-
theilrmgcn mag ich gar nicht sprechen; ich will nicht,
daß der Berglander der Republik Auche, wenn er vier
Tag anwenden müßte, um an den Hauptort zu gc-
langen; man soll auch das Gute nicht übertreiben.
Ich stimme dem Gutachten der Minorität und in die-

fern besonders Esthers neuem EincheilnngSentwurf bei.
Pozzi hat auf rs Kantone geschworen und will

dabey bleibe», dagegen aber will er die Besoldungen
verringern und die Distrikte sergröster». Wollten wir
wieder eine Aenderung vornehmen so müßte das wie-
der durch Rapinat geschehen. Die erste Freiheit gieng
von Uri aus und da ward Uri in Waisstädt cinge-
schmolzen. Die zweite Freiheit gicag von Leman aus,
aho müßte nun der Leman zwischen das Wallis und
F.mburg getheilt werden. Doch einstweilen stimmt er
Sutcrn und Zimme-rmann bei.

Regli findet es keineswegs lächerlich, iezt eine
Einthcilunq, nach vernünftigen Grundsätzen vorznnch-
men; denn durch dieselbe wirb wesentliche Erjvarung
bewirkt und uws noch mehr ist, durch dieselbe wird
der Lokalitätsgeist zerstört und wahr: Brüderschaft zwi-
scheu den vcrschiedncii Heketiern bewirkt.. Allein da in
den beiden vorgelegten Entwürfen das Frickthal zu Hcl-
vetien mitgerechnet ist, so sodere ich, daß die Eom-
mißion einen neuen Entwurf, der nur aus die wirklichen
Grenzen der Republik berechnet ist, vorlege.

Anderwerth sagt: Es haben schon so viele
Mitglieder über diesen Gegenstand gesprochen; es sind
so viele Gründe darin? und dorwitcr angeführt mor-
den, daß ich auf mein Wort Versteht leisten möchte,

wenn ich nicht als Mitglied der Coinnußien unch oec--

pflichtet halten würde, der Versammlung auch mcinc
Meinung ganz kurz z« ertfncn. Ich schränke -uich auf
die zwei Fragen ein: Ist eine neue 'Eintheilung Hei-
veticnZ nothjvendig? und wie soll fie geschehen? Wir
haben weder auf ts noch 20 Kantone, wie einer
der Präopinantcn sagt:, wohl aber auf di: Grundsätze
der Freiheit und Gleichheit geschworen; diese fodern,
Saß die Kantone gleich sehen; daß nicht der Kanton
von tsvoo Seelen nur so viele Repräsentanten als
der andere von soooo zu wählen habe, wie dies der
Fall nach der wirklich bestehenden Eintheilung ist. ES
fsdert eine gleiche Eintheilung nicht allein das Privat-
intcrcsse eines jeden Kantons sondern das Wohl dn-
ganzen' Republik, weil dieses gewiß chcndcr befördert
wird, wenn Männer ans allen vcrschicdnen Theilen
der Republik die ersten «stellen in derselben bekleiden,
als wenn aus einzelnen Cantoncn nur die meiste Mid
gliedcr genommen würden; milhin ist eine neue Ein-
theiiung nöthig. Di: zweite Frage aber, wie eine so!'
ehe Eintheilung geschehen joli, dürfte sü? jezt wenig '

siens etwas schwerer aufzulösen seyn. Was sich die
Basis einer solchen Eintheilung ausmachen? Ich weist
keine andere, als Bevölkerung und die Art der Vcr-
ftrssimg. Durch Annahm einer repräftntalivkn Verras-
sung, leistet der Bürger aus seine natürliche Freiheit,
die ihm das Recht gab, selbst verstmlick an allen Ve-
rakhftblagungcn Antheil zu nehmen, Verzicht, und
iib ertragt dieses Reckt auf dir Repräsentanten des Vest-
kes. Nach den Grundsätzen der Freiheit und Gleich-
heit muß diese Einschränkung der natürliche.1 Freiheit
für alle Canrone und für all: Bürger gleich seyn.
Die ivooo Bürger A. müssen eben so wohl als dir
10000 Bürger B. einen Repräsentanten zn stellen ha-
bcn; sonst ist die Gleichheit und das repräsentative Si-
stein verlezt. Mithin ist der erste Maaßffab z.i eine'
Eintheilung Helveticas die Bevölkerung. Nun fragt es
sich, kennen wir diele in den verschiednen Gegenden
Hclveticns? Ich Antworte: nein, weil die noch keim'
vollständige Populationstabellen bei Handen haben, und
bloß nach avvrorimativen Verhältnissen, bloß nach
Wahrscheinlichkeit möcht' ick nickt handeln, wo es um
Ausübung eines der wichtigsten Gouvcrainitätsreckt: zu
thun ist das uns das Volk anvertraute. Und diese.!
V. R. ist der erste Beweggrund, wegen welche:.! ich
auf Vertagung dieses Gegenstandes ancrage.

Wann wir nun aber auch die Bevölkerung wissen,
so entsteht erst wieder cine andere Frage: in wie viel?'
Cautone soll Helvetica cmgeckcift werden Sollen sie

groß oder klein senn? Dies: Frage, B. R. häng:
lediglich von der Art der Verfassung ab. Da der Sc.-
not sich wirklich damit beschäftigt, uns Abänderung
gen derselben vorzuschlagen, so können wir durchaus'
in diese Frage nicht cümcttn, ehe wir nicht die zwecks



I
mäßigen Abänderungen unserer jetzigen Verfassung be-
schlössen haben. Ich war wirk ich überrascht, da ich
gestern Mb heut wahrnahm, da« es einigen Mitglie-
dem, die ihre Wünsche fur solche Abänderungen au -

scrten, übel ausgedeutet werden wollte? Wer soll sich
läuter dafür erklären, als wir, die Stellvertreter des
Volkes? Wer wird wohl die schöne Grundsätze, auf
denen unsere Verfassung beruhet, mißkennen? Aber
welcher unbefangne Mann wird es auf der andern
Seite läugnen, daß die darauf gemachte Modisikasis-
nen dein Karakter unserer Nation nicht ganz anvas-
send seyen, wovon wir seit >1/2 Jahr, birch trau-
rige Erfahrung überzeugt worden und? daß sic meh-
rerer Einfachheit bedürfen, um unserm Volk amvenb-'
bar zu werden In den zweckmäßigen Abänderungen
unserer Constitution sehe ich das emsige Rettungsimd
tcl unseres Vaterlandes; Sie allein können der Ver-
einigungspnnkt ganz Heiveticns werden!

Wir haben dabei keine Anarchie zu beförchten,
wie einige der Präopmanren behauvlen wAten. Zur
nämlichen Zeit, wo wir uns mit Abänderung ter Con-
ftitutivn beschäftigen, erklären wir, daß bis dahin die
jetzige Constitution beobachtet werden soll; daß jeder,
der heimlich oder öffentlich gegen sie handelt, die Pgich-
ten verletze die er sich selbst und dem Vaterland schul-
dig ist. Die Abänderung der Constitution also wird
bei mir entscheiden, in wie viele Kantons oder Bezirk
Helvctiens eingetheilt werden soll; sie wird — wenn
sie zweckmäßig entworfen wird — die Eintheilung
schon m sich begreiffen, und in dieser zuversichtlichen
Hosnung stimm ich auch zur Vertagung dieses Ge-
gcnstandcs.

Pellegrini stimmt für den Gnmdiaz einer glei-
chen Eintheilnng, und widerlegt die meisten vorgcbrach-
ten Einwendungen. Er klagt, man höre bei vielen den
Kanwnsgcisi sprechen, und hält cine Reduction der
Beamten und der Kosten für unvermeidlich. Er zeigt,
wie groß tue Crsoarung wäre, wenn s Kantone mit
ihren vielen Angestellten wegfielen, und die Distrikte
sowohl als die Mumzwalitätcn vergrössert würden. Die
Distriktsqcrichte von den Partheicn bezahlen zu lassen,
hält er für verderblich, weil es Käuflichkeit und Unge.
rechligkcit herbeiführt. Klcinmuth wäre es, jczt nicht
theilen z» wollen. Der Feind halte zwar unser Land
desczr, aber deßwegen sey es noch nicht sein, er werde
es räume» müssen. Das Zutrauen des Volks werde
sicher zurükkehrcn, wenn ihm die Eintheilung anfangs
auch mißfiele, sobald es Erleichterungen fühle. Custörs
Einwendung, man dürfe die Repräsentation nicht min-
tern, sey nichtig. Ein Kanton sey nicht die Nation,
und nur die Nationalrcpräsentation dürfe nicht leiden,
müsse aber gleichförmig nach der Volkszahl vertheilt
seyn. Kantonsvermindermig müsse erlaubt sevn, denn
Kantone seyen mir Abtheilungen der Wahlmänner, Ver-

Walter und Richter. Es wäre unsinnig, dieser Abtbei-
lung 2L00S, Mer aber tso,ooo unabänderlich zuschrei-
den zu wollen. Das Wesentliche der Republik besiehe

in der Einheit, Gleichheit und freyen repräsentativen
Form, und es sey eines Voiksrepräsentante» unwürdig,
vie Constitution, weiche diese Elemente in sich enlhal-
te, so roh, wie man that, zu mißhandeln. Er verlangt,
daß eine andere Eintheilnng beliebt, die Zeit ihrer Ein-
füyrung aber vertagt, und Zimmcrmanns Projekt auf
den Kanzleitisch gelegt werde.

Schiumpf: Mir scheint die Sache allerdings
ein wenig durcheinander geworfen; es sey mir nun er-
laubt, dieselbe wieder etwas natürlicher, und so wiese
herbeigeführt wurde, zu betrachten. Es war um tue
Frage zu thun: will oder muß man die Kantone in
eine nähere Gleichheit sehen, und somit die Zahl der-
selben aas ökonomischen Gründen vermindern oder aber
nicht.

Den t. Iul. habt ihr diesen Grundsaz und dieses

Bedürfniß anerkannt, und dem zufolge beschlossen: Die
Commission über die Eintheilung Helvetiens soll bald
rapvvrriren! — wozu das?— etwa um die immer ver-
tagte Sache noch ferner vertagen zu können? —

Unterm Z. dies habt ihr die Commisson bestimmt
aufgelodert, in dreien Tagen zu berichten, und sogar
die Commission (die doch noch gh Glieder hatte) er-
gänzt; und warum alles dieses? vielleicht um die Sache
zu vertagen? — das hätte doch wohl der grosse Rarh
ohne die Commission und ohne Ergänzung derselben
beschlossen können.

Nein, BB. R. die billigere und zwckmäßigere
Eintheilung der Kantone Helvetiens, die Verminderung
der Beamten und angestellten Personen, und somit wich-
tige Ersparnisse für den Staat, waren der Zweck En-
rer wiederholt bcschloßncn Aufforderung. — Seil dem

haben sich die Umstände des Vaterlandes um kein Haar
verändert, alle Tage fühlt man dieses Bedürfniß drin-
gender, alle Tage rücken die Ur-und Wahlversamm-
jungen näher an, und jczt will man die Sache aufs
neue vertagen? — und warum? — vielleicht, wie V.
N'ice sagte: um alle mögliche Feinde de? Repu-
blik glauben zumachen, die Gesetzgeber selbst, ziehen
das Schiksal der vordem Schweiz in Zweifel, und
um den ächten Patrioten damit vollends allen Muth
zu benehmen.

Aber nun — jezt kommt ein anderes Projekt von
circa hundert bestimmten Abtheilungen dazwischen, das

freilich feiner ist, als die Vertagung ; — das aber auf
einer Seiie angeschen, die gleiche Wirkungen hervor-
dringt; — hingegen auf der andern Seileauch nur
als ewig unausführbares Projekt betrachtet, zu

unübersehbaren Folgen führen kann; und im Fall der

Niederschlug einer Commißon darüber, auch führen
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wird; wenn man anders eine vereinigte und un-
theil bare Republik behalten will.

Ich wiu unterdessen dieses Projekt nur kurz und
sanft beführen:

Fürs erste, ist dieses Projekt nicht etwa eine ver-
nünstige, der Sache angemessene Auslegung eine?

Worts; — oder eines einzelnen Art. der Konstitu-
tion; sondern eine völlige Abänderung zweyer gar-
zen Titeln, und denn noch mchrern besondern Ar-
tickeln. Daß aber

Zweitens, der grosse Rath das Recht nicht habe,
auch nur eine Csmmißion über die Abänderung der
Konstitution niederzusetzen, ist so gewiss, — als gewiß
wir heute noch bei der Konstitution bleiben werben;
kurz, das ist dre Sache des Senats.

Gegen die Zweklosigkeit, und Unausführbarkcit
dieses Projekts; — auch gegen die Gefährlichkeit, web
che für die Republik damit verbunden seyn könnte,
will ich heute gar nichts sagen; — es kommt nur
darauf an, ob die Versammlung in Rücksicht des

Ganzen, im constitutionellen Kreise bleiben, oder
aber darüber hinaus gehen wolle; im ersten Fall isrs
nicht nöthig, — und im zweiten (den ich doch nicht
erwarte) habe ich noch Zeit genug.

Nicht zwar, B. N. daß ich alle Art. der Con-
stitution heilig spreche. Nein! — es hat auch u n hei-
lige darunter; — aber die Hauptgrundlage ist,
und bleibt mir heilig! wenn ich denn schon mehrere
Abänderungen so sehnlich als jeder andere wünschen
muß.

Nun aber zur Hauptsache!
Wenn ich gleich B. R. für einmahl keinem der

vorgelegten Plane beistimmen kann, weil ich eigentlich
keinen von beiden gelesen habe, und weil sie mir nur
so oberflächlich scheinen, so sey mir dennoch in dieser
so wichtigen Sache erlaubt, einige Einwendungen zu
wiedcelcgcn, die gegen den Grundsatz der Mino-
rität gemacht worden.

Man sagt erstens: „der Grundsatz strc tk gegen
„die Constitution." Das müßte mir noch naher bc-
wiesen werden; oder gegen welchen Artickel stößt er an?
vielleicht gegen den l»ten? — welcher sagt: wenn die
Graubündter günstig antworten, so sollen der Kantone
einstweilen 22 àn der Zahl seyn. Die Graubünd-
ter haben bekanntlich zulezc günstig geantwortet, und
wir haben gleichwohl, auch nur nie einstweilen
22 Kantone gehabt, auch nie 21 ; also ist der aufgc-
stellte Grundsatz der nochmahligen Verminderung, kei-

neswegs gegen die Constitution.
Zweitens. „Es sey jezt nicht der rechte Zeitpunkt ?"

Ja freilich, eben jezt ist der rechte Zeitpunkt! — wer
könnte jemahls gegen diese Veränderungen Schwie-
rigkeiten finden? als höchstens etwa die verschiednen
Beamten in denen Kantonen. Z. B. die Statthalter,

'7

UnterstatHaltcr, Verwalter, Richter, Präsidenten,
Schreiber, Oder- und Untereinnchmcr, Agenten, ec.

zu welcher Zeit konnte es schikiicher seyn, alle diese ans-
zulösen und abzuändern, als eben jezt, da mehrere
selche, durch Feindes Gewalt aufgelöst sind? — und
dw noch bestehenden wegen dem Dränge der Geschäfte
ihre Stellen niederzulegen wünschen Wahrlich, B. R.
nach hergestelltem Frieden, wenn einmahl die Repu,
d! k wieder zu blühen ansienge, ss würde vielleicht je«
der Beamte Euch sein ausgestandenes Leiden, seine ge-
fährliche Arbeit vorstellen, und Euch bitten, vielletcht
hie und da, durch Petitionen das Volk bitten lassen,
i a nichts dergleichen vorzunehmen, damit fein jeder
wieder an seinem Platz bleiben könnte.

Wenn wir aber jezt diese Arbeit angreiffen, sorg-
fältig behandeln, alles in das mög ichst gleiche Ver-
hälmiß setzen, und uns selbst nicht schonen; —
wenn wir :n wenig Wochen dem Volke sagen können:
Diey da! diese Arbeit haben wir während deiner Lew
den gemacht; das Provisorische hat nun aufgehört; die
Gleichheit hat auch in diesem Fache Statt ^funden. —
Wenn wir sagen-können: gehet hin, gleich freie,
gleich grosse Helvetier! — haltet Euere Ur - und
Wahlversammlungen, sendet oder beordert Euere Stell»

chertrcler, die Eueres Zutrauens würdig sind, an Ort
und Stelle; und zwar nicht nur ein Ärittheil oder
Viertheil, sondern alle ganz aufs Neue. — O denn!
B. N. denn wird sich jeder biedere Helvetier freuen,
und sagen: „Nun bin ich noch einmahl für Freiheit
„und Gleichheit neu gebohren, " Laßt uns jezt vor-
sichtig und einig seyn.

Dritte Einwendung. — Es wäre lächerlich
etwas vertheilen zu wollen was man nicht hat! —
Zweifelt etwa einer daran, daß wir nicht bald wieder
alles haben werden? — Ich zweifle nicht! wir
Helvetier gehören ja zusammen, wer will uns lange
trennen? — Zudem, bemerke ich, daß das nicht um
Vcrrheilung, sondern um Eintheilung zu thun ist; —
es bekommt niemand etwas davon; — alles gehört zu-
sammen, und macht immer wieder das Ganze aus.—
Auf alles übrige hat Bürger Escher schon hinlänglich
geantwortet.

Viertens. „Es wäre doch dato imaussührbar! "
Wer hat gesagt, daß morgen oder übermorgen schon
alles ausgeführt seyn müsse? — die Sache giebt noch
ziemlich Arbeit; — aber wehe dir Helvetica! wenn
dieser Grundsa; bis im Oktober auszuführen nicht
möglich wäre.

,5renS. „Man würde für den Staat nichts erspa-
ren." Dieser Einwarf ist zu lächerlich, als daß man
nöthig hat darauf zu antworten, t« Zentner sind im-
mer schwerer als zwölfe.

6tens. „Man konnte die Repräsentation nach Ver-
hättniß der Volksmenge bestimmen —ja wenn e»
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mir da fehlte; — aber dauur würde dem Staat kein
Rappen erspart.

7tcns. »Das Volt würde nicht zufrieden seyn/'
Ei! warum nicht? — Vielleicht einige Wirthe an dc-

neu bisherige» Hauptortcn nicht! Doch diese, sind
meistens aufgeklärte patriotische Männer, d c das all-
gemeine Veste ihrem Prwatinteresse vorziehen; das Volk
überhaupt, behält in allwcg das Recht seiner Ur-und
Wahlversammlungen, die Emthcilung mag seyn wie
sie will.

«tens. »Der ehrliche Landmann müßte wegen ei-
ncr Kl einigkeit so viele Stunden an das Hauptort
taufen." Welches sind doch die Fälle dieser Kleinig-
leiten? — Einmahl eine Streitsache von 22 Fran-
ken, und darunter nicht; — dicft wird in dem Fric-
densgericht sogar in der Gemeinde abgethan. — Eme
solche von -loo Franken und darunter auch nicht; —
diese wird von dem Bezirksgericht ausgemacht. Also
nur tn Streitsachendie über à Fr. betragen, ist

man genöthige! an das Hcnwtort zugehen, und solche
Fälle werden sich,am »venigsie» bei der ärmern Klasse,
und bet den Bergleuten vorfinden.

Folglich auch in dieser Rücksicht, kann dem Volk
im Allgemeinen hierdurch keine Beschwerlichkeit zu-
wach eu. — linker hundert Landlenten wird des Jahrs
kaum Einer seyn, der nöthig hat, das Hauptvrt zu
besuchen. In allwcg aber sind die Einwohner der
jeu schon grossem Kantone im gleichen Fall; warum
sollte man dicSfalls Rittsicht auf die Einten, und
nicht alle zugleich nehmen?

Slcns. .,?iber der Name dieses oder jenes sezt-

maligcn Kantons würde erlöschen, und das könnt: bei

denen Bürgern Verdruß geben." — Gute Nacht Hel-
retiens Einigkeit! wenn deine Bürger nur an dem
blossen Namen ihres jezmahllgen Kantons Hangewsoll-
ten; — dies ist aber gar nicht ;n besorgen, — die
Erfahrung ist dagegen; — schon sind die mit grss-
sen Buchstaben in der Constitution ausgedruckten
Kantons- Namen : tt n t e r w a d e n, I! r y, Sar-
g a n S, Gla r i s, A p p e n z e il, S t. G alle n,
Zug, und Schweiz, ausgewischt; — und man
mnrrete nicht so fast über die A u s wi sich n n g seld st,
als vielleicht über die Hand dcö Ans wisch er 6.
Kurz, an so kleinen Dingen wird der wahre Hewciier
nie hangen, f, »dem immer das ganze, das allgemei-
ne Beste r-or Astgen haben..

Es giebt nur ein Name, an dem jedem Schweb
zer dill ich gelegen seyn darf, und der soll nicht ans-
geniert werten. Er heißt: Helvetic»!

Endl'ch s.iM man: »die grossen Städte würden
durch p-eie'Umänderung, wieder allen Eiußnß in die.
Regierung bekommen; —» das ist keineswegs der Fall,
son den, das Gegcnthul. Icmchr Landbürger zu ei-

»er Wahiecrsaittmiu.'.g gehören, desto weniger könncn
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die schlechten Stadtbürgcr einfliesscn (und die gute,
wenn sie auch Stadtbürger sind, sind nie zu storchten)
Es ist eine erwiesene Thatsache, daß »venige Leute
besser zu mttiguiceu sind als viele; — wenn wir
also, von dem, diese Woche so übereilt angcnvmmne»
System der Gehaltsbestimmung, uns nicht mehr
vor der Rcgicrsnck.t der reichen Stadtbürgcr zu sürch-
-cn haben, als vor dieser Eimheiiung, so darf das
Landvolk ohne Sorgen seyn.

V. R. da es demnach keineswegs um die Mthei-
lung verschiedener, von einander unabhängiger
Kantone zu thun ist; sondern einzig darum, wie im
G a n z en - die Äerechligkeitspiltge, und die Fmanzvcr-
wall'.mg, am zwek m äßig st cn, am g ici eh sie»:,
und in in best kostbarste» besorgt werben könne.

So schlitssc ich bestimmt dahin:
1. Den Grundsatz vest zu scheu: Es sollen in

Zukunft, nicht weniger als nenn, und höchstens

drei; eh en Kantone bestehen. Bund ten verbe-
halten.

2. Das Gesetz soll die erforderliche Emthcilung
bestimmen.

r. Dieser Beschluß soll sogleich dem Senat vor-
gelegt werden.

s. Wenn denn der Senat diesen Beschluß wird
angenommen haben, so soll tue Commißion unvcrzug-
lich an einem ausführlichen Eintheilungsplan arbeiten,
und so bald möglich, dem grossen Rath vorlegen.

Relist ad: Nach so vi:! angehörten Svrechern,
weiß der gerade Mann, der V'oß naàlichtn Menschen-
verstand besizt und keine Kniffe studirr hat, kaum mehr
wo ihm der Kops steht. Jeder Sprecher mag logisch
gesprochen hoben, ich will dies sowenig disputwen, als
ich es wenig verstanden habe. Jeder sprach aus
Vaterlandsliebe, und nicht aus Leidenschaft, dies bin
ich zu glauben schuldig, und alle scheinen wir^ doch
darin überem zu kommen, daß die Ausgaben des Staats
etwas grösser seyen, als sein: Einnahmen, und daß
dies geändert und in ein Gleichgewicht gebracht wer-
den müsse; aber in den Mittel.» zu diesem Zweck zu

gelangen, sind sie so verschieden, so durchkreuzend, so

aus einem Wirrwarr hergegriffen, daß es unser
einer kaum begreisscn kann.

Der cwe sieht das Nettimgsmittel in der Vermch-
rung der Kantone, und hiermit der Bcamtekeu, weck
sich die Geschäfte mehr nähern, mehr vereinfachen,
und dann alles besser von statten gehe. Der andere
in der Verminderung., »veil zu viele Beamtete aufgc«
stellt ftr.cn, tw alle bezahlt seyn wollen, und die Ge-
schüft m den grossen Kantonen so gut vor sich genau-
gen seyen, als luden kleinem. Die einen wollen als
brave Schweizer, ob der angenommenen und beschwor-
nen Constitution hMcn, und sie so lang, bis sie gcän--
bort ist, Wrecks bcwchattev ; aber sie doch sogleich
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abändern, ungeachtet si- vor 5 Jahren, ihrem Inhalt
nach/ keine Abänderung leider.

Andere anerkennen die Verminderung der Kanto-
ne, als das wesentliche Mittel zur Verminderung der
Staatskosten ; aber sie finden es lächerlich so geschwind
dieses Mittel zu ergrciffcn, weil der Feind einen Theil
unsers Landes besitze, und es so viel heisst: als eine
Katze im Sack für einen Vogel zu kaufen, den man
ausser dem Sack ohne Brill kaum kennen würde. —
Folglich: VertagungVertagung!

Andere, ja man muß es sich gestehen, es sind zu
viele Kosten, die Einlhciluug Helveticns ist unvoll-
kommen, sie hat das Gcpräg des Föderalismus, es
würd' eine Ausgleichung und Verminderung der Kan-
t»ne ersparen; aber doch nicht gänzlich hellen, doch
nicht die Zwecke erfüllen, die man sich dabei vorscck.
Dann sey es noch eine unentschiedene Sache, ob man
nach der Constitution eine Verminderung vornehmen
könne? aber das beste Mittel wäre alles zu vereinfachen,
Helvetic» etwa in too Friedensrichterbezirke abzuthei-
im, und diefe wieder in 4 Hauvtabtheilimgen zu brin-
gen; die Friedensgerichte und MnnUivalttättn vergröf-
fern. — Zu diesem Endzweck eine Commißion — und
über alles andere, Tagesordnung. Dcr Sprecher wird
vergessen haben, daß er im grossen Rathe war. —

Andere wollten es ganz gleichgiltig gehen lassen,
wie es geht, bis zum allgemeinen Frieden; dann sey
<s noch Zeit mit einer Eintheilnng zu ökonomisiren.

Andere erlaubten sich Ausfälle auf die Constitution,
die sie vorher oft über die Verfassung dcr kleinen Kan-
lone erhoben, und für sie zu leben und zu sterben schwu-
ren, sie sagten: sie ist's, die uns all unser Unheil zu-
führte, und anders mehr! die vielleicht selbst schon wie-
der vergessen hatten, was sie sagten, und ich auch.-

Der Senat wolle sie doch bald ändern. So B.
R. verwickelten und trennten sich die Begriffe über die
dringendsten und wichtigsten Gegenstände.

Alles machte mir, ich gestehe es, den Kopfschwin-
delii und verwirrt! doch nicht mnthlos, noch hab ich
das vollkommenste Zutrauen auf Euch alle, daß Ihr
als brave Schweizer einst über alle Hindcrniße siegen
werdet, denen ein theurer Eid für Freiheit und Vater-
land heiliger seyn wird als kleinliche Lokalitäten; aber
schmerzen muß es doch einen Mann, dcr auf Eid und
Trcue hält. Eine Constitution vor den Ohren aller
Welt in unserm Saale be-chimpftn zu hören, die wir bc-
schworen haben, die gewiß die Grundsätze des reinern
Völkerrechts im Neu Titel aufgestellt hat/und die viel-
leicht in der Anwendung dieser Grundsätze nur hier und
dort etwas zu kostspielig sevn mag, welches aber Zeitnnd
Geschick ändern können. Die Uebel, die uns drücken kam-
men nicht von ihr, sondern die Feinde der Freiheit, die Fein-
der Constitution, haben sie durch ihren Krieg herbeigeführt.

Was würde entstanden seyn, bei dcr Freiwerdung

dcr Unterthanen in Helvclien, ohne eine Constitution?-
Ewige Fehde zwischen Constittttionm und Kantonen,
zwischen Städten und Landbewohnern!

Aber nun zur «Sache selbst. Wie könnt ich die

ganze Sach vertagen bis zu einem allgemeinen Frieden
der nicht eher entstehen kann, bis die grosse Zahl der
Menschen sittlich gemacht sind! Nicht Vertagung,
bis wir eine andere Constitution haben, die, wenn
man gleich rezt mit ihrer Entwerfung den Anfang nia-
chen, bei Jahren nicht anwendbar werden kann, weil
nun solche zu viel Crtaurung bedmf und durch zu
viele Hände gehen muß, bis sie in Kräfte erwächst.

Also nicht feige Vertagung bis der Feind vo»
unsern Grenzen ist, die uns die Schar.de von Miß-
trauen in die Kraft der guten Sache, lind ihrer Vcr-
lheidigerausdrücken würde! Nicht Vcrschub, nicht jen.cn
fein gesponnenen Plan in tvo Friedcnögerichrsbezirke uà
4 Hanptkrcisc ; dies wären doch nn eigentlichen Sinne
4 Kantone und grössere Distrikte, nur mit andern Na-
men, die mir doch zu groß uu.d für das Lokale vo»
Hcivetien unpassend und gefährlich scheinen. Entwe-
der würde jeder Fricdensvczirk eine eigne Wahlver»
sammlung bilden, und ihre Beamten so wohl in Be-
zirk als zur Gesetzgebung wählen; oder sie ^würden zu
dem Hauptort des Kreises, das oftckwi Zo Stunden in
der Entfernung seyn könnte. Im ersten Fall würde
dcr Reiche zu viel Einguß auf die Aemter bekommen,
und wider die Constitution seyn. Und im andern Fall,
würde die Reise zu kostspielig ausfallen, und diejenige
Stadt zu halben Residenzen! umformen; und was noch
mehr ist, alle un ere Arbeiten über die Organisation
der Friedensrichter, dcr Munizipalitäten, dcr Gerichts-
behörden würden umgestürzt, und alle diese Arbeite»
auf einmahl vereitelt.

Wie zwecklos! Würde dies das Volk beruhigen,
würde dies ein schönes Licht ans die Gesetzgeber werfen,
die das Volk in einer immerwährenden Krisis erhielten,
alle Augenblik aufbauten, um wieder etwas umzuwer»
sen zu haben.

Nein, B. R. zu solchen Maaßregeln werd ich nie
stimmen: folglich Tagesordnung über diese. Aber ich
gesteh es Ihnen ausrichtig, daß ich sehr gewünscht
hätte, man hätte sich zu einer Verminderung dcr Kan->
tone entschlossen, wenn es die Constitution immer zu»
gelassen hätte; aber da ich fthe, daß dies nicht die
Mehrheit der Summen erhält, und noch einige Zwei-
fel über die Zuläßigkeit vorwalten, so füge ich mich
ganz zu den Grundsätzen der Constitution und begehre
förmlich, daß die es öder t9 Kantone bleiben; daß sie

aber so bald möglich, gleichförmlich gemacht werden, als
thunlich seyn wird, und daß sogleich eine Commißion nie-
dergesezt werde, die uns ein Gutachten entwerfe : »Wie,
die Volksrepräftntation nach der Volksmenge in Zukunft



eingerichtet und die Kantonsbeamleten nach ihrer Arbeit
bezahlt werden sollen."

Dies, B. R. liegt klar in der Constitution, und
dicâ soll schon bei den nächsten Wahlen Statt haben?
auch dies wird ersparen und gründet sich auf Gleichheit
und Gerechtigkeit.

In alte Staatsverwaltungen alle mögliche Spar-
saw kett hineinzubringen; in erlaubten Fällen die Bc-
ainter zu vermindern; dies wird uns unendliche
Summe» ersparen.

Oesch ist ganz Schlmnpfs Meinung, welche am
nächsten zum Ziel für das Wohl des'Vaterlands führt.

Jacquier: Heut ist wieder der traurige Tag
angekommen, jener Tag, der vor dem Angestellt der gan-
zcn Natur der unangenehmste seyn soll; jener Tag, wo
einige Brüter die andern zerstreuen oder sogar zcrnich-
ten wollen; jener Tag, wo man die wahrhaften Qnel-
ien der Freiheit verstopfen, und jene Wurzeln vermch-
reu, die ihren Saft bis da'sin, vielmehr um den freue-
tischen Despotismus zu ernähren, a!S die ichöncn Tu-
grndcn der Frei eit zn erquicken, fließen ließen.

VB. Repräsentanten, man will grosse Kantone
baden auf eniec Seue, man will die nämliche Anzahl
beibehalten auf der andern; man will auch die Anzahl
vc mehren, andere wollen sogar alles auf einen Haufen
werfen.

Keiner von uns, B. G., wird in seinem Herzen
anders fühlen, a s daß unsre erste, unsre heiligste Pflicht
sey, auf allen Wegen und mit aller Vorsichtigkeit die
Freiheit unsrer Väter zu vertheidigen, die Freiheit un-
frcr Väter unsern Söhne:: zu verstchcm. Keiner von
uns wird andern in feinem Herzen fühlen, als daß
unsre heiligste Pflicht ftp, daß wir den Schwindel des
blinden Aristokratien,,» verschwinden machen; ja sobald
ein Gedanke davon bemerkt wird, sollen wir alle unsre
Kräfte anwenden, ihn zn ersticken.

Ich/rage, B. R., wie wird die Freiheit unsrer
Vater Tells und Winkciriets am lruwstcn unsre? Nach-
kommenschaft überlassen werden? Meinen ß? vielleicht
daß die Göttin der Freiheit glänzender seyn, daß sie an-
genehmere Früchte ihren Kindern ertheilen werd«, da
tie Eefezgcder in Helvetica grössere und mächtigere Kau-
eonev.werden aufgebauet haben? ich bekenne meinerseits,!
daß mich die helvetische Geschichte, die Erfahrnifl, die
Gespräche vieler erstch-nen Bürger dessen überzeugt H--
dein die kleinsten Kantone selbst reichen uns d-e schön-
sien P. oben de? Wahrheit vor, die seit dem dreizehn-
ten Sccruv wider allen feindlichen Angriffen oder des-

prtischew Bestrebungen sie standhaftig mwerlezl bei.
behalt on.

Nun werfen wir einen Angemvink auf die grossen

Kantone, und fragen das Volk, wie weit sich ihre
Freiheit gestrckt? wir werden bald überzeugt seyn, daß
b.'r Aristokrativmns überwunden, und sohln der Despo-

tismus die berühmtesten Arbeiten ihrer Väter bezwungen
und begraben.

B. G., ich sage es offenherzig vor ganz Helvetic,!,
ich will keine grosse Kantone: wer sucht diese Vcr-
grösserung? nicht dw kleineu Kantone, denn sie find zu-
frieden, klein zu seyn, und sind auch zufrieden, laut
ihrer Population, laut ihrer Arbeit bezahlt zu werden,
weiches der Gerechtigkeit angemessen ist; allein sie wer-
den cS leicht sehen, die grösten dringen darauf, grösser

z» werden. Ich gestehe, wann wir grosse Kantone
noch grösser aufbauen sollten, so fangen wir schon am
nvcitcn Jahre an, die Vcreinbahrung Helvctiens den

Wurzeln der Unterjochung PieiZ zu geben: machen wi?
aver kleine Kamone, so behalten wir die Freiheit, und
die Sohne umrer Söhne weiden Lobsprüche der Frei-
heit preisen, und die süßen Früchte derselbe», als das

Heiligste, hoch schätzen.

Wann wir jezt die Reduction auf: 3 absetzen wol-
len, wie leicht kann es geschehen, daß, da 7 Kantone
werden einstimmig und von der Spur des Ehrgeizes
werden angetrieben seyn, die 6 andern, die die Mino-
rität ausmachen, auf die Seite gcft-t werden; hernach
können ä Einstimmige die 3 übrigen zernichten, und
dann haben jene ä die ganze Gewalt; das Direktorium
wird gemeiniglich ans den Städten seyn und viele aus
beiden Räthen. B. R., Hcivctien wird nicht allezeit
mit fremden Truppen beftzt fern: ich frage sie, was
entstehen könnte, da das Direktorium mit der Macht,
die ihm die Constitution in die Hände giebt, mit vielen
Gliedern der beiden Räthe im Einverständniß wäre; —
ich überlasse die Ueberlegung eurer Weisheit: ich sehe

meinerseits die gköste Gefahr und fürchte, dieses könnte

unsre Freiheit in den Abgrund stürzen.

Man will diese Reduction, um die Ausgabe des

Staats zu vermindern: die Auegabcn müssen vermin-
dert werden, sonst sind wir und tie Reviidlik verlohrcn;
sonst ist das Volk Helvetiens, welches das glnklichste
in Europa billig könnte gencnnt werden, das ärmste,
bedrängtest? von allen Völkern. Allein, lie Frage bc-

steht darum, ob die Verminderung der Ausgaben nicht
änderst könne gemacht werden, als durch die Zuft-m«
menschmeizung der Kantone? wann kein anders Mittel
vorhanden ist, so muß dieses ergriffen seyn. Aber wit
viele Misibmuche sind nicht schön in Hclveckcn aufge-
gangen, wie viele unnütze Plätze sind wider die Constt,
lution aufgestellt, und vielleicht viele wider den Willen
der helvetischen Gesetzgeber. Wer hat am meisten ge-

drungen, die Odereinnehincr auszurichten? jene, die

nun am meisten schreyen, die Kantone zu vermindern,
(Die Fortsetzung folgt.)

D r u k f e b l e r:
In dem vorhergehenden Stük auf der ersten Seite,

obm im Titel, lies statt Ns. XV: No. XIV»
^



Der schweizerische Republikaner
herausgegeben

vou Escher und Usteri,
MàMdêm der gsftzgebendeu Räthe der helvetische« RepuSlU.

a nd III. Supplement XVI. Bern, 14. Weilim. 1799. (az. Vendémiaire VIII.)B

Gesezgebung.
Grosser Rath, iz. Juli.

(Fortsetzung von Jacqnicr's Meinung.)

Was braucht man die Untcreinnehmer? was braucht
man so viele Suppléante»? was braucht man 6 Mi-
nister? was braucht man so viele Gesandte? vielleicht find
uns einige noch heute unbekannt. Run da der Senat
wirklich mit der Abänderung der Constitution sich be-

schäftigt, wird seine Weisheit wohl einsehen, daß die
höchste Nothwendigkeit sey, die Beamteten überall zu
vermindern, und so eine Constitution auszurichten, daß
der Schweizer als Schweizer leben könne; so eine Con-
stitulion, daß der Schweizer mit Willen sage: ich will
für die Freiheit sterben! Und wir sollen einstimmig mit
Enthusiasmus so eine Constitution auf die Seite seyen,
die dem armen Schweizer, der sein Leben in den Wal-
dem, in harten Felsen, in Kälte und im Schnee er-
halten muß, den lezten Pfenning aus seinem Beutel
zwingt.

Run frage ich: wird wohl der Willen des Volts
seyn, daß wir die Kantone vermindern? ich sage nein;
dann es ist gewiß, kein Kanton wird wollen zertheilt
»der zernichtet werden —ein jeder wird nicht gern seine

Existenz verlieren. Ich halte dafür, daß, wenn die,

Frage entstünde, welche Repräsentanten zufrieden wä-
rcn, wenn jener Kanron, der sie mit seinem Zutrauen
beehrt, zertheilt würdekeine zufrieden wären. Das
Volk wird wohl die nämlichen Gedanken in ftincm
Herzen tragen; und die, welche ei» wahrhaft schwcizc-
rischcs Herz haben, lassen sich von den andern nicht
mit Willen bezwingen.

Man will auch dadurch den Local-Geist verschwur-
den machen; ach! ich setze den Fall: B. G., meinen
sie vielleicht, daß der Local-Geist verschwinden werde,
wenn ein Theil vom Kant. Lcman zum Kant. Wallis
gestoßen würde, wie es in den neuen Kanconen löcgt?
ich glaube das Gegentheil, und ich versichere, daß erst
hon« der Kantonsgeist gefühlt würde. Die Ursachen

sind ihnen theils l-ekannt, B. R., doch nicht alle; s»
lang ein Stern an, Himmel stehen wird, so wird zwischen
Obcrwallis und Lcman ein Parthcigcist herrschen; der
Local-Geist wird also dadurch gar nicht vergehen,
sondern könnte vielmehr erst angezündet werden.

Einige wollen eine gänzliche Theilung, die Muni-
zipalitäten vermindern, die Friedensrichter ändern und
wieder die Arrondissements hervor nehmen; das ist s»

viel gesagt, als: wir haben das ganze Jahr gearbeitet,
und alles, was wir gethan, nüzt nichts; und ich bin
doch überzeugt, daß dem Volke nichts besser gefällt von
allem dem, was wir gethan haben, als die Einrichtung
der Munizipaliläten und Friedensrichter: wann wir dies
wieder zurüknchmcn, so können wir dann mit Recht sa-

gen: wir haben nichts gethan. Man will grosse Arron-
biffements: ich versichere, wann dieses geschehen sollte,
so stellen wir Landvögte auf; der Landmann wird nie
etwas bekommen, und die guten Helvetier werden a — 4
Stunden weit reisen müssen, wegen einem Handel, der
vielleicht nicht 20 Btzn. übersteigt. Ich fodere Tages-
ordnung über diese Motion.

Ob es politisch sey oder nicht, in diesem Moment
die Einrheilung Hclvekiens vorzunehmen oder nicht? ich
verstehe mich nicht viel auf dic Politik, ich rede lieber of-
fenherzig; doch habe ich allzeit gehört, daß eine Thei-
lu»g îîne »ubsvato eitel seye. Ein Mitglied sagte vor
dreien Tagen, daß wir Gesetze machen für ganz Helve-
tien; es wundert mich sehr, ob wir das Gesetz ausge-
geben, daß in Zürich die Zehnten und Bodcnzinse aufs
neue sollen bezahlt werden? ich weiß nichts davon, ob-
wohl ich gern der Meinung seyn würde, wie ich allzeit
gewesen bin. Ich schließe mit Verwerfung des Rar-
ports und federe, daß dem Senat ofsicialiter angezeigt
werde, jdaß der Wunsch des grossen Raths sey, das
der Senat eine solche Aenderung der Constitution treffe,
die dem helvetischen Volk angenehm und besonders auf
seine Souveräinität gegründet sey, und die dem arme»
Staat nicht so schwer vorkommen wird. Die Kantone
anders einzutheilen, finde ich divig, allein ich werde
nie stimmen, ihre Zahl tu vermindern.
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Billeter glaubt zwar es sty bald genngfürund
Wider gesprochen worden, besonders da dock, niemand
non seiner Meinung auck, durch den besten Redner
ndznbriugm seyn wird; er verwirft das Gutachten,
weil dasselbe zur Wilikühr führt, wovon er kein Freund
ist. Wenn Escher glaubt, in unserer Versammlung
eine ewgcnößssche Tagsatzung zu sehen, weil jeder mW
sur seinen Kanton sorgt, so sieht er in Eschers neuem
Eintheiiungscntwurf eine Verordnung M. gn. HHren.
und Odern von Zürich, die em paar patriotische Ge-
memden, Stäfa und Richterschwyl vom Kauwn ab-,

sondern und regen einen Theil des Kantons Baden
austauschen mochten.

HaaS: Ungeachtet soviel ft-Rn gesprochen wor-
den, so muß ich' doch noch einige Worte ans meinem
geometrischen Kopf herzählen, dem die gegenwärtigen
Kantone schon lange nicht gefielen, und darum auch
wollte ich «chou in Aarau eine neue Einchciiung bewir-
ken und ar'--."te, aller Vorwarft ungeachtet, immer
eifrig für diesen Gegenstand, weil ich mich durch nichts
von dem Wohl des Staats abbringen lafs.n werde.
Es scheint aber, als ob aller Kantonsgcist anS allen
Kantonen verschrieben und herberuftn worden sey. Will
man jczt noch nicht neu eintheilen, so setze man wc-
aügstcns die Grundsätze fest, daß eine neue Eintheiiung
gemacht werde, und'kein Kanton über 200,000, und

.keiner unter -80000 Mensche» enthalten soll. Werden
einst solche Grundsätze festgesetzt, so kann dann die
Commißion ruhig über den Gegenstand selbst arbeiten,
und einen eigentlichen neuen Einlhcilmigz-Entwurf be-
stimmt zur Annahme oder Verwerfung bearbeiten.

Gmür sagt: Sehr viele meiner Praopinanten
tragen auf Vertagung dieser wichtigen Verhandlung au,
und alle gestehen, daß die jetzige Einchcilung Helveticas
nicht immer, nicht lauge mehr so werd' bestehen kön-
nen. Auch ich bin dieser lcstrrn Meinung. Selbst
die Constitution (die ireilich nicht ganz passend fur die
Schweiz ist, doch auch siel Gufts bat) die Gleichheit
«nd Gerechtigkeit, verlange» Aenderung. So munterc
uns der r6. Art. der Constitution auf, die Grenzen
der Kantone abzuändern, indem er dem Gesetz dazu
freie Hand giebt; so will es der Z6. Art. wegen der
Repräsentation, die so ausfallend ungerecht untcr uns
ist; und wir sollten diese so nöthige Abänderung vcrtw
gen? wir sollten eine so ausfallende Ungleichheit der
Kantone, wo der eine nicht 80000, der andere hingegen
i?o tausend Einwohner hält, nicht aufheben Wir soll-
ten die nahen ttrvcrsammftmgen zusammenkomnre» last
sen, um nach dein ersten ungerechten Fuß die nöthigen
Wahlen fortzusetzen? wahrhaft, wir wurden unsers Po-
siens lv fach unwürdig seyn, wenn wir bei dieser straf-
lichen Ungleichheit geladen stille stehen könnten; ja, mir
Recht würden wir des kiemlichienKanronsgeist getadelt
werden können, wenn wir zu schwach find, .eine Aen-

derung der Kantone vsrznneymt«, tue d?e Umstände >

und hauptsächlich, unsere Finanzkrankheit so gedie-
terisch von uns fordern.

Aber sagt man, es ist jezt nicht der Zeitpunkt,
Eintheiln»-;«, zu inachen, da em grosser Theil Helve-
tiens von Feinden besezt ist. — Es ist mchmich zu lhei-
lci,, was man nicht hat. — Warte man, bis ganz
Helvetic» wieder vereiniget, und wir Ruhe haben 'wer-
den.

Sehr gebissen gedacht. — Allein, wer sagt dann,
man soll sczt schon Tbeilungögosetze in jene Orte senden,
die der-Feind besezt hält — Müssen die Orle, die
noch fret sind, nicht auch einge het t werden? Wollen
wir aus einer Arvcir zwo machen? Könne» wir nicht
jczt Grundmtze festsetzen, nach welchen Heivetien soll

eingetheilt werden? Ober giebt es wohl jemand, der
glaube, die vom Feinde bHessen Landschaften seyen für
untere Republik auf immer verloyren? — Wenn es

mögstch wäre, daß einer so kleinlich denken könnte,
dem rathe ich, er raffe zusammen, und reise. Oder
Heloenm bleibt auch in Zukunft eine Eine, untheilbare
Republik, oder — sie wird aus dem Buch der Leben-
den ausgestrichcn. Im c: steril Fall gut, sehr gut,
wenn wir vorgearbeitet haben; im leztern, der nie un-
möglich scheinen mag, ist dann nicht mir diese, son-
dccn all unsere Arbeit — Wind.

Oder woben >v r bei Wiedererlangung der verlor-
nen Kantone die vollen Regimenter von Beamteten,
wieder wähle» lassen und einsetzen, um sie nach einigen
Wochen dann wieder absetzen zu können? wollen wir
auch dadurch suchen, die Zahl der Unzufriedenen zu ver-
mehren?

Nein, B. G.t mehrere Ordnung in denen so un-
gleichen Kantonen einzuführen; die Staatsausgàn
einzuschränken, ist von höchster Dringlichkeit.

^
Diese

vertagen, heißt unsere für jczt schwehr seyn sollende

Constitution, die Einführung unserer höchstnöthigcn
Oekono-nke vertagen, — und diese Vertagung könnt -
ihr nicht wollen.

Nachdem aber schon diese Tage durch sehr viele

Präopmantcn. der Minorität der Commißisu sehr rich-

tig, und unwiderlegbar gezeigt haben, wie wenig sie

mit ihrem Vorschlag ihren Zweck erreiche; nachdem
man ihr gezeigt, wie wenig mit einer noch stärker»
Vergrößerung der Kantone im Grunde erspahrt, wie
vorthcilhast nun solche für den Städter, wie hart und
lästig sie aber für den Landman», folglich wie unge-
recht sie m, Ganzen werden, und welch' ungleiche La-
sten und Vortheile sie nothwendig hervorbringen mäß-

te; so verwerft auch ich einen solchen Vergrössenmgs-
plan, durch welche!« der allgemeine Nutzen nicht erzwekt
wird.

Erlaubt mir aber, B. Gestzgeber, meine Mci-
nung zu sagen, 00 nicht vielleicht mit einer Ver-



mehrnng der Kantone, die so allgemein gewünschten Zwe-
ke, nämlich: Enparung, Volksanhänglichkeu und Zu-
trauen, und Erleichterung desselben sicherer erreiche
werden müßten, wenn z. V. ganz Helvetic» in Kreise
von ohngefähr 20 bis 2^000 Seelen getheilt würde?

1. Helvetica würde somit rn «» bis S» Kreise ein-
getheilt werden.

2. Jeder Kreis würde m Bezirke, und diese in
Gemeinde» unlergechcitt.

Z. Jeder Bezirk von ohnqcsähr 2000 Einwohnern
erhält eine Munizival.tät, und Friedensgericht.

< Jede Gemeinde hat ihre Gememdsverwaltung.
6. Jeder Kreis erwählt durch eine stärkere Anzahl

Wahlmänner, als bishin gewohnt war (z. B. aus >00

Akcivbürgcr, s Wahlmänner) sich zween Rcpräscntan-
ten, worin der Senat und Obcrgcricht eingeschlossen

war, und die Krciserichter.
6. Jeder Kreis hat einen Statthalter, der sowohl

die Gesetze als Urtheile vollziehet; er wird auch über
die Finanzen und die Pol-.ey die Aussicht sichren.

7. Statt mit Agenten (diese werten durch die

Munistpatttäts - Präsidenten crsczt corrcsvondirct der

Statthalter mit den Munizipaittären.
s. Die Munizipalitäten erhalten einen wettern Wir-

kungskreiö. ^
S. Das Fricdensgericht ist die erste Instanz. Das

Krcisgcricht sprich: bis ans Hatwtcriminal-Verbrecher
»n lc-ter.

!v. Das Gesteh bestimmt die Gerichtstagen. Die
»crllehrcud-streitcnte'Parthie zahlt dieselben.

So müßte der Canlvnsgeist ganz verschwinden.
Der Landbürgcr halte mehr Antheil an der Regie-

rung; der Wahlmam» müßte sich nicht » bis i r Tag
in das entkernte Hauptort c-ncs grossen Cainons verfü-
.gen, nnbckanr.te Männer allda zu seinen Repräftntan-
ten und Richtern wählen, i nd grosse 5iostcn tragen.

Die Regierung könnte nie am enweiue grosse Orte
übertragen werden; die Rcpräftmation bliebe ilüincr ächt
demokratisch.

Die Aufklärung würde allgemeiner, und
Die O-konomic würde nach einer mittlern Be-

rechmmg H? Theile gewinnen.
Dieses ist -war nur ein hingeworfener Gedanke,

er inöch'c aber Stoff zu nüzstchee Entwicklung darbieten.
Ich wünschte lghcr N-edmetzung einer Contd.iißion,
und die Erlaubniß, ihr diese Gedanken mittheilen zu
dürfen.

Die Fortsetzung dieser Berathung wird vertaget.
D r vom Senat ncueidings verworfene Beschluß

über d-e Nationalwaldungeri wird an die Commißwn
gewiesen.

Secretan, im Namen einer Commißion, legt

folgendes Gutachten vor, über welches Dringlichkeit «z-
klärt, und welches cinmürhig angenommen wird.

Au den Senat.
In Erwägung, daß die Verfügung des Commis-

särs der vollstehenden Gewalt rom -st. May, welch«
in Stlothurn eine cluew-eii-ge Dlunizipalirät cinjctt,
die auch die Gcmeindgüter verwalten soll, keinen Be-,
lveggrul-d citthäit, der angebe, aus welchem Grunde
die Gemeinde Srlott urn, des ihr durch die Gesetze zu-
gesicherten Rech.es beraubt wurde, sich ihre Munistpal-
bcamttn, und die chmahügen Burger, die Verwalter
der Gcmcindgülcr zu wählen.

Hat der g-esst Rarh nach erklärter Dringlichkeit
beschlossen:

Das Vol-ziehungsdircktorium cin-stsiadeu, ihm in
der kür,cstc>! Ze-tftist die Gründe mitzutheilen, welche
seinen Commissar zu der Verfügung über die Einse-
zung einer cinswciligen Munizipalilät in Solothr-r»,
bewegen konnte».

Jakob Iselin, aus der» Distrikt Burgdorf,
wünscht eine Witwe vor ver-sioßnem Witwen-Jahr z»
heurathen. C-istor fodert Verweisung an cine Com-
ntißion, um allgemeine Ehcgckctze zu entwerfen. Se--
c rc tan lvill wegen der Schwangerschaft diese Witwe,
die doch schon r -0 Monat lang Witwe ist, entsprechen»
Ei'ch er federt Tagesordnung. Graf folgt Eschcrn,
wcil er nicht Uns-tllichkeit begünstigen will. Man geht
zur Tagesordnung.

Ncllstab legt folgendes Gutachten vor, über wck-
ches Dringlichkeit erklär:, und welches ohne Ettuvcy--
dung angenommen wird.

An den Senat.
Ans die Bothschaft des Direktoriums vom s. Heu-

monat, in welcher wir anfqcsodcrt sind, endlich ein«
mahl über das Begehren des BürgersBarlholomäi Güil-
lot, aus dem Wallis, Offizier bei der fränkischen Ar-
mse, zu entscheiden.

Erwägend, daß der Bürger Guillot, seine Enticha-
digung, wie jeder andere um der Sache der Freiheit wil-
lcn verfolgte Bürger Helveticas, gehalten werden .soll»

Hat der greift Rath nach erklärter Dringlichkeit

beschlossen:
Ueber das Begehren des Bürgers Guillot zur Tg--

gesordnung zu gehen, motirirt auf das Gesetz, welches
über die Entschädiuß der verfolgten Patrioten, den rchc»
Weinmonat r7u«, herausgekommen ist, daß er so, wie
alle übrige Bürger Helvàns, seine Entschädigung,
nur ror gehörigem Richter, au ft wen Verfolgern suche»
kann.



Senat, iZ. Juli.
Präsident: Laflecherc.

Die Diftmsion über den Beschluß, tie Verwal-
tung der Nationalforsten betreffend, wiro srössnct.

Der Bericht der Commission war folgender:
'Bürger Repräsentanten! nachden: care Co in m it

sion, welche zur Untersuchung des Beschlusses des gros
sen Raths vom 3. dies, in Bezug aus die bestmögliche
Besorgung der National-Waldungen, verordnet wor-
ten, sich vorerst zur Pßecht gemacht hat, solchen Be-
schlust mit dem vorher vom Senat verworfenen Beschluß,
welcher vom is. Brachm on ac über den ncmlichen Ge-
zenstand datirt war, zu vergleichen, so fand man, daß
beide Beschlüsse in den ersten s ^ wörtlich gleich wa-
ren, obgleich iiian in dem vorherigen Rapport ein
und andere Bemerkungen dagegen gemacht hat. In-
dessen Mlltzte der Commission besonders auffallen, da
es in dem s. §. des Beschlusses heißt: „Die vom Voll-
zichungs - Direktorium den 2». Hormmg d eses Jahrs
erlassene Verordnung über die Verwaltung d r National-
Waldungen ist in ihrem ganzen Inhalt bestätigt, bis
«n den 13. und il. j. derselben.,, Deßwegen sindct
die Commission sehr nöthig, den Senat um Geduld
zu bitten, oberwähnte Dircctorial-Verordnung, welche
nebst dem Gesetz bestehen solle, ablesend anzuhören,
woraus hoffentlich der Senat unschwer abnebmcn wird,
daß die Resolution weder vollständig, noch für den ge-
meinen Mann faßlich, und eben so wenig sûr die Re-
»udlik nüzlich, im Gegentheil zur Verwirrung, und un-
endliche Kosten führend abgefaßt, mithin zu wünschen
scyc, daß der grosse Rath einen Beschluß abfassen möchte,
der ein vollständiges rmd deutliches Gesetz enthalte, und
die Direktorial-Verordnung vom 28. Hormmg sodann
als gänzlich aufgehoben erkläre, damit nicht der Bauers-
mann in der einen Hand mit dem Gesetz, und in der
andern Hand mit der Dircctorial-Verordnung hcrumlau-
sen müsse, nur sich die Sachen mühsam vcrtollmctschew
zu lassen, wo eigentlich schon der 2. und 3. tz. der Re-
solution über die alssälligcn Ansprachen von Gemein-
den oder einzelmn Bürgern ohnehin vollständig genug
wäre. Nebst dem lwsst die Commission, der grosse Roch
werde in seinem folgenden Schluß mit Gesetzes-Vor-
schlagen in allweg einfacher und minder kostspielig zu
Werke gehen, als die verlesene Directorial-Verordmmg
enthaltet, um wenigstens nicht noch fünf herumreis übe

Oheraus,ehcr oder Commissars und andere unnöthige
allzu zahlreiche Geschöpft mästcn zu mächn. Kürz,
mit emmülhigem Eifer verwarf die Commission den Bc-
schluß, und erwmtft einen deutlichern, vollständigem
«nd zugleich haushälterischem.

Der Beschluß wird ohne Discussion verworfen.

Die Discussion über den Vorschlag der Revisions-

Commission, die Art. 3s. und 7->. der Constitution zu-
chkzunehinen lind aufzuheben, wird eröffnet.

Meyer v. Arau nimmt den Vorschlag mit Freu-
den an, aber das Volk soll seine Meinung darüber sa-

gen; er will als», daß dcmlicher gezeigt werde, was
nun an die Stell« der aufgehobenen Artickel treren
solle.

U steri : Gar nichts : die Ausschließung einer Hälfte
dcr Wahlmänner durch? Loos wirb aufgehoben —somit
bleibt dann die konstitutionelle Wahlakt, diese Ausschlies»
sung ausgenommen, wie vorher.

Meyer v. Arb. wollte Meyers v. Arau Anmer-
kung machen: aufgehobene Artikel müssen durch andere
crsczt werden. Hauptsächlich aber liegt ihm am Her-
zcn der IS6. Art., der der schlimmste von allen ist;
er wünschte also, daß die Revisionskommission unver-
züglich sich damit beschäftige, damn dieser Artickel w»
möglich bei den nächsten Urversammlungeu zurükgenom-
men werde.

Augustinss nimmt den Vorsatz, die Freiheit,
die heute eröffnet wird, zu benutzen, und zu allen Ab-
ändcsungen zu stimmen, die die Souvcrainität und die
Freiheit des Volks erheischen könnten. Er nimmt die

vorgeschlagene erste Abänderung mir Freuden an; er

begreift nicht, wie man auf den unglüklichen Gedanken
verfallen konnte, die Hälfte dcr Wahlmänncr durch
das Loos zu ihren Verrichtungen untauglich zu machen;
es ist dies auch mit dcr Zeit rmd dem Geld des helve-
tischen Vslks gespielt, dessen Wahlmänner mr Hälfte
«nvcrrichccter Sachen wieder mit Zeit und Geldverlust,
nach Hause gesandt werden.

Lang stimmt der Abfassung der Commission bei,
wie sie ist; Meyer v. Arb. kann er gar nicht beistim-
men, zu konslitutionswidn'gen Abänderungen wird cr
nie stimmen; obgleich auch er den 106. Art. der Con-
stitvtion wegwünschte, so ist doch das andcrs, als auf
constitiitioncücm Weg, unmöglich.

Meyer v. Arb. behauptet, die Constitution nicht
angegriffen zu haben; oder die NevisionscommissioU hat
e? vor ihm gethan, die auch diesen Art. abzuändern
vorschlug.

Lang crw-dert, die Commission habe nur den
eonststulionellen Weg vorgeschlagen.

Muret aucworcet Mcyern v. Arau und stimmt
Usteri bss; dein Volk wird in der Folge durch eine Pro-
c amai.ou jede nöthige Erläuterung über den Sinn und
Geist der Abänderungen gegeben werden.

Meyer v. Arau sindet, 32 neue Worte, die «
beifügen mochte, machen keine Weitläuftigkeitcn.

Hoch stimmt dcr Commission bei, mit Meyers Zw
''atz; Langs Bedcnklichkciten theilt er nicht; die grosse
Mehrheit des Vo.'ts will nicht mehr 6 Jahre mit dieser
Constitution geschleppt fern: verschiedene Kantone hav-m
die Basler-Verfassrmgsactt angenommen; wir solle»»



It
allen Kräften aufbieten, «m gleich bei den nächsten Nr-'
Versammlungen eine verbesserte Constitution in Kraft zu
fetzen.

FuchS meint, Weglassen von Attickeln reiche nicht
hin, man müsse etwa« an ihre S-etle setzen; die Com-
mission soll also eine neue Wahlmt vorschlagen.

Duc ist gleicher Meinung,
Bay stimmt Usten ìmd Muret bei; alle Beiner-

kungen über die Form der Vorleaun, a»S Volk wären

ganz voreilig, ehe wir wissen, ob der grosse Rath unsere
Beschlüsse annimmt. MeyerS v. Arv. und Hochs Bc-
merkung über den cot. Art. stimmt er völlig bei, und

hielte eS für unwürdige Blödsinnigkeit, darüber nicht
laut sprechen zu wollen; die Grundsätze der Constitu-
tion wollen wir alle nicht abändern lassen, aber es sind

s» viel damit nicht zusammenhängende gebrechliche Ar-
tickel, die nicht schnell genug abgeändert werden kön-

nen. Durch eben die Souverainttät des Volks, die die
Konstitution annahm, muß sie auch jederzeit geändert
werden können; wir werden täglich belehrt, daß die

gegenwärtige fränkische Regierung und die fränkische
Nation den wärmsten Antheil an den Leiden Helvetiens
nehmen, und also mit Freuden allen Bemühungen zur
Hebung ihrer Quellen beistimmen werden.

Lüthiv. Sol. stimmt Usteri und Mrmt bei; höchst

konnte man sagen, die Art. 34. und 74. sollen zurük-

genommen seyn, also daß durch das Loos keine Aus-
schliessung eines Theils der Wahimänner mehr statt

findet. Er dankt Menern v. Arb. für das, was dcrsc'-

te zur Sprache brachte; er wiederholt, was er in den

ersten Sitzungen zn Aràn schon sagte, daß man nicht
länger als "ein ehrlicher Mann Stellvertreter des Volks
bei einer Constitution seyn kann die unter andern eine

der respektabelsten Klassen der Bürger die Geist-
lichen,' ihrer Bürgerrechte beraubt. Wir sollen uns

frey hier erklär'?»; und wenn wir die gleichartige Stim-
mung der sämmtlichen obersten Gewalten kennen wer-
den, dann dürsten wir wohl einen frühern Antrag, als
in 6 Jahren erst, einleiten.

Mitte! holze? stimmt zum Commsssional-Gut-
achten, wie es ist: die Bemerkungen über den c«>6.

Art. unterstützt er ebenfalls. Die Einheit der Revublik
und die rerräsentalire Verfassung sind die Grundlage
unsrer Constimisn; diesen hieng er längst au; aber
vieles andercs >« der Constitution findet er höchst tadel-

haft; der «ot. Art, widerstreitet der Siuoeränilät des

Volks: nur m't Zurüknahme dieses Artikels werden wir
die Rrvnblik ritten können.

Crauer ii-mmc M Annahme des Vorschlags der

Commission. Ueber den ras. Art. theilt er die vor
ihm geäusser.en G-sinmmaen.

Muret verlangt als Ordnunzsmotion, dag man
für eiw'.at üb.r das Gutachten der Commission allein
spreche.

Genhard stimmt Meyer» von Ac an bei.

Der Vorschlag der Commission mit Meyers von
Arau Antrag wird angenommen.

Genhard bezeugt, daß heute in ihm ächte Her-
zensfrcudc aufgewallt hsbe, da er die Sprache des

reinsten Patriotismus hörte; er ist in der Commission
wo er längst auf ungesäumte Aufhebung des c«6. Art.
antrug, nie untcrstüzt worden; er trägt nun darauf an,
die Commission soll über den «cm. Art. einen Abän-
dcnmgsvorschlag vorlegen. — Die Constitution ist elgcnt-
lich doch nur mit Zwang aufgedrungen und angcnvm-
men worden.

Bay will, daß die Commission in « Tagen über
dm tos. Art. der Constitution einen Abänderungsvor-
schlag vorlegt.

Lüthi v. Sol. findet in dieser ausserordentliche»
Maßregel etwas, das nicht auf dem Wege der constitu»
nonellcn Revision geschehen muß, und also nicht der
Revisionscommijsson zugehört.

Mittel hol; er: Wenn wir das Volk der vom
Feinde besessen Theile der Republik gewinne» wollen,
so wird das zwckmäßigste Mittel dazu seyn, wann wis
je eher je lieber ihm eine verbesserte Constitution vor»
legen; er will, daß auf der Stelle der Revisionscom-
mission aufgetragen werde, in » Tagen ein Gutachten
über den cos. Art. vorzulegen.

Dieser Autrag wird cinmüthig angenommen.
Kubli will so geneigt als irgend jemand zu Ab-

änderungen des cos. Art. stimmen, aber mit allem
dem weiß er nicht wie grossen Vortheil das uns beim
Volk dringen wird; was nüzlich und ersprießlich ist,
verlangt das Volk; er glaubt, es gierige am richtigsten,
wem, man die ganze Constitution durchglenge, und vom
3ten Abschnitt, da die 2 ersten gut sind, anfangen
wü.de; wir sind nicht gehörig revräsentirt, solange das
mangelt, fehlt auch die Hauptsache.

Lüthi v. Sol. erwidert, die Constitution wolle
die Einthcilimg der Repräsentation durch das Gestz;
über die Emthcilung des Gebiets wollen wir wenigstens
nicht zn gleicher Zeit mit den, grossm Rath, der ge-
rade damit beschäftigt ist, uns beschäftigen.

Man geht zur Tagesordnung
Der Beschluß wird verlesen, der alle fremden Mün-

zen unter 2 Batzen und 6 Rappen gänzlich ausser Um-
lauf sczt.

Deveven macht den Senat aus einen Abfassung-?-
fehler aufmerksam. D--r Beschluß wird wegen fehler-
haster Abfassung verworfen.

Der Beschluß wird verlesen, der dem B. Franz
Edm. Martin in Lausanne die Milderung seiner sjäh-
rigcn Gefängwßstrafe in die Eingrcnzung in stink ode?
eine aneere Gemeinde gewähret.



Muret nimmt den Beschluß an, bcnierkt aber,
daß unter verschiedenen Umständen man uns sehr ver-
schiedcne Beschlüsse vorlegt. Die Begnadigung von
Urs Vohner, die er noch nicht vergessen kann, war
vollständig; hier wird ein Bürger, der in einem Augen-
buk von Amrvallung an einem sehr unbedeutenden und
undluugen Zusammtnlmfc, wegen Raymonds Verhaft
tung, Theil nahm, nur sehr unvollständig begnadigt
indeß da wir keine Initiative haben, stimmt er zm
Annahme.

Der Beschluß wird angenommen.
Der Beschluß wirb verlesen, der die im Distrikt

Hockdorf gelegene, und zufolge des Dekrets vorn s9.
Men mi: der Mmtizipalitäl Rothcnburg vereinigte Höft,
dem Distrikt Scmpach cinvcr.cà

Craucr spricht für die Annahme, — und der
Beschluß wird angenommen.

Grosser Rath, t3. Juli.
Präsident: Kühn.

Die Fortsetzung der Berathung über die neue Ein-
»Heilung Helvetic»? wird vorgenommen.

Wildbcrger sagt: Gemäß der Wichtigkeit des

Gegenstandes, mit welchen, ein Volksrath eines auf
Freiheit und Gleichheit endlich gegründeten Freistaats,
me einigen Tagen her beschäftiget ist, scyc auch mir er-
täubt ein kurzes Wörlchen zu sprechen.

Die sämtlichen Mitglieder dieses Volksraths, we!-
«he hierüder gesprochen, sind zwar über den Haupt-
Grundsatz dieser ei schwebenden Discußion mit mir ei-

u:g, weil alle dicftlbigcn das Bedürftnß der Spar-
ftnikeit an ihren mehr als halbjährig-rückständigen
Gehalten an fch srlbstcn fühlen (cinsthciis) — ander-
theils aber auch ans dem Munde ihrer Mitbürger,
welche für diese Freiheit und Gleichheit, den schmerz-
hasten Entschluß faß'cn, mit den Waffen in der Hand
dicftlbigc zu vertheidigen, und ohn« Geld, ja! auch oft
obne Brod ftchnachteten, und wo vielleicht der grössere

Theil von ihren rech gnade anjktzo nicht bezahlt ist.
Auch fühlen sie seiner dieses gleich" Bedürfniß

der Sparsamkeit aus dem Munde einer kicincrn oder
grêsscrn Awahi Kirrten - »wd Schulichrer, welche
mehr oder weniger für ihre mühsam-nöthigen Arbei-
tea zur allgemeinen Aufklärung, welche schon so oft
von mrhrern Mitgliedern dieser Versammlung angers-
then wurde, und nur vielleicht kaum die Hälfte bezahlt
sind, an ihren jährlichen Gel alten.

Man ist sich lebhaft, des Bedürfnisses der Spar-
samktit überzeugt, wenn Witwen und Waisen, deren
Gatten und Väter für diese dem Menschen so theuer-
und heiligen Reckte der Freiheit und Gleichheit, auf
dem Schlachift.de ihr Blut versprich und ihr Grab gc-
fünde« haben, oder sonst zerstümmeil und zur Arbeit

unfähig gemacht worden find ; wenn, sage ich, jene
Ungiükiichc» brsdlvs und arm, nach Unterstützungen
seufzen.

Aber ja! man muß beobachten und bedacht dahin-
nehmen, daß man seine Mitbürger nicht emcm allzu
cmftrntei! Wege aussetze, ailwo selbige ihrer Rechts-
pflege zn gemessen haben sollen, — und ich scheue mich
nicht es heute zu sagen, daß um dieftibigc zu erhallen,
ich selbst vor mchrcrn Iahren schon gerne aus dem Kielt-
gäu nicht unr vor ein ailfallsigcs Cantousgcncht nach
Zürich, — sondern bis nach Lausanne sogar gegangen
wäre, nur damit nicht w-lltührlich ich gerichtet würde,
wie leider ich es nur ä Standen von memcm Gedmts-
orte geworden bin, und dessen Schmerz ich leider, so

wie meine arme Frau und Kinder lebenslänglich leb--

hast fühlen muß.
Man hat Bedenken zu tragen, nothwendig einen

gesetzlichen Schluß abzufassen, welchen die Constitution
im 16. Art. sechsten ausdrücklich und bestimmt anzeigt
und gebietet, weil es nicht der schickliche Zeitpunkt seyc,
ein Land zweckmäßig zum Wohl des Ganzen zu organi-
siren weil eine fteiheiisstindliche Armee beinahe
tic Hälfte davon besitze, — und weil das Volk grö-
stcnthcils unzufrieden über einen solchen Schluß wer-
den könnte. Aber möchte ich fragen: Warum fährt
man denn fort, Gesetze für dasselblge zu machen; und
wo ist denn leider die cinmütt ige Zufriedenheit dcssel-
bigen bis jctzo gefunden worden, und werde» denn

«endlich die Republiken für die Zukunft mm auf einmal
'fttzo alle verschwinden, da nur durch unvorgcfthcire
'Falle das Waffcngtük bis dahin kîwelchcmwssen fur
ftlingc rngül strg geworden ist, und w.'seiest auch die
Unzuftiedrnheit eines grösser - oder kleinern Theils un- "
sers Volkes, weiches nur einstweiii-g nach dein
r». Areik. der Cvnstit. von rs Cantoncn repräftnt rt
wird, vieles zu diesem Unhcne könnte beigetragen
haben.

Man trägt Bedenken, die Zahl der Repräftnta-
tion des helvetischen Volkes auf die Hälfte herabzn-
setzen, und so mit und durch diesen-gesezlichcn Be-
schuss, die Summe von ro — rscxw Louisdors ail-
jährlich zu ersparen, womit manche? brave Voikslch-
rcr dadurch unlcrstüzt und sein nöthiges Werk, die
niederere Volksclassc aufzuklären, die Landschulen zwck-
mäßig zu orgamsircn, und in genaue Aufsicht zu nch-
men, aufgemuntert werden konnte, und wo dennoch
zweckmäßig - g-te Gesetze kür das helvetische Vock ge-
macht werden könnten; wenn je die aufrichtige biedere
Treue, weiche sonst dem Helretirr eigen, noch in den
Herzen der Nachkömmlingen des Wilhelm Teilens
glüht, und von deren Spuren, ich zum Troste trs
helvetischen Volkes, mich noch lebhaft übuzcugen kann,
wenn ich beym stille» Nachdenken betrachte, was »oc
wenigen Woche:', in unserm Direktorium vorgegangen
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ist — und man scheint, statt der Verminderung dieser
Repräsentativ, sich damit zu begnügen, wenn man
anrather, etwelche ein-und auswärtige Minister-
und Sekretärs zerschicdener Kanzeicien — vielleicht auch
noch die Supplcanten des obersten Gerichtshofes zu ent-
übrigen, welches alles dieses, nach meinem schwachen
Ermessen, vielleicht wohl, nebst einer verminderten Re-
Präsentation, dennoch der Fall werden dürfte, bis ein
gänzlicher Friede abgeschlossen und zu Scande gebracht
seyn wird, wenn je auch die Agenten — Distriktsschrei-
ber und Weidel tc, :e. endlichen auch für ihre mühsa-
men Arbeiten besasst werden müssen.

B. R. Em unparkhenischer Blik auf die Lage, m
welcher sich das gute .'belvetien befindet, so wird man
sich leicht überzeugen können daß die Verminderung
der Repräsentation des helvetischen Volkes, ein Werk
der ersten Monaten der neuen Wiedergeburt dieses

Freistaates, und nicht erst jclzo, gewesen wäre; obsehon
man Vtoss anietzs mehr findet; daß Ockonomie, aver
gerechte — genaue und strenge Ockonomie nothwendig,
und gewiß äusserst nothwendig ist, und aller Orccu
wird beobachtet und eingeführt werden müssen, wo
nur immer zweckmäßig und heilsam selbige einzurichten
und zu erzweccen seyn wird; — denn nicht genug so

viele Vaterlandsvertheidigcr — Beamtete — Kirchen-
und Schullehrcr ie. nicht bezahlt zu haben, und eine
beinahe ganz cnclecrce Nationalkasse barbei zu besitzen;
sondern es werden vielleicht mehr von unsern guten
Mitbürgern uir Zeit sich vorfinden, als man vielleicht
erwartet, (wenn der Boden der Republik einmahl
wieder von den Söldnern fremder Mächten wird gc-
säubert und befreit worden seyn welche nur vielleicht
vor einem Jahre noch im Stande waren beträchtliche
Summen"zur Bestreitung der Nationalbedürsn'ssen,
welche bei solchen Fällen so sehr erforderlich und noth-
wendig sind, abzutragen, und nun aber selbige adzw
tragen nicht mehr im Stande seyn werden, und so

durch dieses Unvermögen, endlich auch noch der vcc-

möglichere Theil des helvetischen Voikes mit allzu über-
spannten Abgabcnsfordernnzen, unwillig gemacht wer-
den müßte und so damit die neue Ordnung der Du«-
gen noch lange, odcr fast nie von dem helvetische»
Volte liebgewonnen werden kann.

Vielleicht brave patriotische Einwohne? unftrs
gedrückten Vaterlandes in der Nähe und Ferne, ken-

nen ohne Zweifel, Br, Repräs. den töten und tZten
Art. der Constitution auch ,- so wie auch nicht weniger
die Umstände seines gegenwärtig sehr gedrückten Va-
terlandcs, nebst vielleicht auch den bäider oder später
möglich odcr nicht möglichen Befreiungen dieser zer-
schiedcnen Arten drückender Lasten, welche gegen-
wärtig auf demselbigen haften, und diese brav-patrio-
tischen HauSoäter, versäumen bei diesen Bcobachtun-
gen vielleicht dennoch nicht, einige Msmente bei nächt-

lich-Mem Nachdenken auf den ruhig-und sicheren
Gange ihrer Geftzgeber hin zu blicken, und ihre Maaß-
nahmen über diesen gewiß nicht unwichtigen Gegen-
stand zu bewundern.

Ueberzengt desnahen aus diesen nur wenig ange-
sühnen Gründen, scdlicsse und verlange ich, daß die
über diesen Gegenstand nicdcrgefczte Commißwn sich
beschäftige, zweckmäßig Heivetien in so wenig als mög-
lichc Cantoue einzutheilen und zu vermindern, damit
wenn zwei drückende Arme:» den Boden der Republik
wieder einmahl verlassen haben werden, dem Volke
man sogleich zeigen tonne, baß man nicht von allen
Veiten sein gänzliches Uebel wolle, sondern Antheil
an seinem Schmerz und Leiden genommen habe.

Deg geler: B. Repr. Es ist über diesen Ge-
gcnstand schon so vieles Biederes sir die Rechte unse-
res Volkes gesprochen worden, baß ich nur wünsche,
daß wir alle dem Gesagten treu bleiben.

Iezc sey mir erlaubt, dem V. Escher über seine

gemachte Motion in aller Sanftmnih auch ein Wort
zu saget»: B. Escher hält sich über des B. StoclarS
Motion auf, wie er sagen könne, cs se c unchickiich
einen Beschluß über die Eintheilung Helveticas zu ma-
chen, da manche -Cantons in Händen des Feindes
seyen. Sein Canton sey ja auch in Feindes Händen,
und mache ja dennoch täglich gesezliche Beschlüsse für
das Volk, wenn schon ein Theil von Helvetica erobert
ftyc.

Ich antworte dem B. Escher, daß unsere gestzlss
chen Besch üsse ein heilsames Werk für unser ganzes
Volk seyen, »nd nicht von Egoismus und Selbstgrösse
zusammengeschmiedet, um den einten zu begünstigen
und den andern, der in gleichen Rechten stehet, ver-
schlingen zu wollen.

Mcrkc Euch dieses, Ihr Brüder ans den kleinen
Cantemen, wo man Euer Volk als Sticssbrüder bc-
handeln möchte, und seid in vieler Rüksichc auf Eucrer
Huth.

B. Esther sagt writers in seiner Motion, wir ha-
bcn unser Volk schon Geld genug gekostet, cs stye Zech
daß man einmahl dieser Sache ein Ende mache. An
diesem wird niemand zweifeln-, daß B- Eschcr schon
lange fertig wär;, wenn es an ihiuc gewesen; wer
aber an den Kosten die Ursache ist, will ich dem Volk
zu beurtheilen überlassen; gewiß nicht diejenigen sind
schuld- daran, die für das Recht ihres Volkes wachen,
und fnr nichts als Bruderliebe und Emiracht stimmen.

B. R. Ein einziger Plan, auf Gerechtigkeit und
Gleichheit gegründet, wird uns und unser Volk bald
vereinen und Einigkeit in unserm Helvetic» dciznbe-
halten, soll uns Millionen mal heiliger seyn, als zum
Vorwand einige armselige tausend oder meinetwegen
»00,000 si. ersparen zu wollen.

Auch der B. Sekretär,, B. Repr. weiß seine»
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patriotischen Strom gut auf seine Mühle zu richten.
Ich schätze Männer von ausgezeichneter Geistesfähigkeit;
aber ich wünschte sehr, daß B. Secretan die Güte hat-
te und se nc patriotische Schnellfeder auch cmmal-möch-
te springe!» lassen für die Gleichheit seiner Brüder.

Gleichheit, B. Rcpr. ist der Grund unserer Ver-
fassung und daS heiligste Band, das uns zusammen-
knüpfen soll.

Wadriich, B. Nepräs. in einer Republik grösser

fern wollen als andere; mit schönem glänzenden Thon,
voce mit sanften leisen Schritten sein biederes Volk,
das ohnmächtig in Händen dcö Feindes liegt, um-
schleichen zu wollen, knüpft daS Band der sanften Bru-
verliebe nicht zusammen.

Brüderlich einander die Hände reichen, nicht mehr
seyn wollen als andere, alle Sclbstgrösse vcrläugnen;
dieses ist die Art, wie wir unserm Volk zeigen können,
daß wir handeln als wahre Republikaner und «Otell-

Vertreter unseres Volkes; auf diese Art wird Liebe und
Einstacht bei unserm Volk erwckt und sonst nicht. Und
ich sage »och einmal: die Eintracht unseres Volkes soll
uns Millionen mal heiliger seyn, als das armselige
wenige Geld, das man zu ersoaren glaubt.

B. Rerr. Mein Grunds»; ist: Gerechtigkeit und
Gleichheit für alle, und ein jeder, der sein Volk
liebt wirb ja sagen dazu.

Ich stimme so, wie meine Präopinanten, über
den unseligen Gedanken, Länder abzutheilen, die man
nicht hat, zur Tagesordnung, und zwar so daß für
ein jedesmal, wenn die Sache wieder aufs Tapet ge-
bracht werden sollte, man sogleich zur Tagesordnung
gehe, bis wir wissen was unser ist und wo unsere Ereii-
zen stnd.

Kommt aber dann über kurz oder lang, die Sa-
che wieder zur Sprache, so vergesse ein jeder seines
Voltes Würde und Rechte nicht, und jeder hüte steh,
daß der Kleine von den. Grossen nickt geprellt werde.
Ucbrigens glaube ich, daß ein Brustblech wegen dem
CaittvnSgeist, dem Canton Leman, dem Canton Zü-
»ich am passendsten stände.

Debous findet, es sey für die neue Emtheilung
schon so viel Einleuchtendes gesagt worden, daß er

nichts beizufügen weiß und Nnce beistimmt.
Er! a cd er sagt: Heu: ist der -à te Tag, daß wir

Über ein Etwas duvutircn, wovon, ausgenommen et-

welche grosse Philosophen, keiner weiß was. Daher
diese Discußion s» lange auch währt. Wäre die Sach
so, wie ich sie begehre, auseinander gcftzt, würde schon

entschieden, nick ein Beschluß genommen seyn. So
gehts aber jederzeit, wann die sich allmächtig glauben-
de streitende Philosophie erscheint; entweder wird be-

schlössen, und dann s Tag darauf wieder ravportirt.
Dieses kann, mit Gründen belegt, beweisen. In Aarau
zagt m«n, wann em Kreuzer weniger, als »oo Louis-

d'ors Besoldung den Repr. bezahlt werde, gehe man
nach Haus. Hat es feit diesen, abgeschlagen? Haben
wir wohlfeilere Zettel,, als selbiges mahl? Neu,!
Aver jezt ists an hundert Louisd'ors genug. Was hat
diese hohe Besoldung Gutes hervorgebracht? das ist
Euch sämmtlich bekannt. Hätte man nicht lieber mit
Uederlegung gearbeitet?

B. R. Die Pflichten, die Ehre des Geftzgebers
ist mit reisscr Uederlegung, mit Vorbedacht an alle
Kantone denkend, nicht nur im Mund, aber in der
That zu arbeiten.

Was soll der eigentliche Zweck der Gcsezzcbung
seyn? Sparsamkeit und woch weit vielmehr über dies,
— Die Zufriedenheit. Die Zufriedenheit unsern hei-
vetischen Bürgern zu erzielen.

Wie theuer kostet nicht der Friede. Ein Freund
kann um Geld nicht erkaust werden. Lasset uns als»
nach dem Willen des helvetischen Volks mit Ueberle-

guug arbeiten.
Der Schweizer ist kein Sprndeckovf, er geht

langsam, aber fest, und dich begehrt er auch von uns.
Nur für dies hat er uns hieher gewählt, überlegte Ar-
betten zu machen.

Thun wir dleS, so wird uns un'er liebes
Schweizers»!! segnen, thun wirs nicht, wird es uns
ßuchen.

Freunde, o Drüber! übereilen wir uns nicht. Das
Vaterland gewinnt, wann wir, wie schon gesagt,
wohl überlegt, über solch einen Punkt arbeiten.

Der Senat wird uns wegen etlichen Art. die in
der Constitution folten geändert werden, berichten. Die
Abänderung hat auch einen Bezug darauf.

Vielleicht gefällt es einigen nicht was ich sage;
aber mir.

(Die Fortsetzung folgt.)

D r u k fehler
im Supplement No. XIV. vom 4. Wemmonat.

Seite ios. Spalt i. Zeile ». von unten, statt traue,
lies kenne.

» Sv. Z. Z. iä. von unten, statt Pharlofig-
kett.lies Planlosigkeit,

rvt. Sp. l. Z. 33. statt werden, lies sondern.
- - « Z. i<. statst inmasequarte, lies

inconséquente.

t»f. Sp. i. Z. 2z. statt ich, lies mich.
- Sp. i. Z. 12. streiche dasWvrt sei durch^
<> - - Z.is. von unten statt b. s. lies

B. Senatoren.
- - - Z. 12. 9. ». u. ä. von unten, ffstß

koàtirt, lies collectiv.
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